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: IM HERBST 

.1 8 9 3» \ . , 



.... • , * 

en Vertrauten meines 'Geistes , zu- 
nächst aber Ihnen nuin thcurer KVpken* 
üb tr gebe ich diese Sammlung meiner ele* 
gischen Gedichte. Was den Charakter def _ 
Elegie betrifft, so kann ich mich' nicht 
Überzeugen, dajs derselbe einzig an der 
Form hafte y und folglich nur Gedichten 
zukomme, die in Hexametern und Penta. 
metem abgefafst sindi Doch darüber eU 
was Ausführliches zu sagen, ist hier der 
Ort nicht. Nehmen Sie, mein Theurcr, 
diese Blüthen meiner Musenstunden gü* 

■ 

Hg auf Was in ihnen weht, sind Nach* 
klänge einer Zeit % die nicht mehr ist. Es 
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ist eine Schattenwelt von Erinnerungen 
aus einem geliebten Musenkreise, den die 
Hand des Schicksals aus einander rifs* 
Gleim — ach,! sein Denkmahl stehet in 
meinem Herzen, und meine Thränen rin* 
nen auf diesen heiligen -Namen — Gleim, 
in dessen väterliche Arme meine jugend» 
liehe, verlassene Museßiichtete, vernimmt 
mich nicht .mehr! er triumphiert unter 
den Chören der Sänger der Vorzeit. Und 
in den geweiheten Liederfesten Ihrer Ta*> 
fclrunde, mein Theurer, wo die Nacht 

* 

Uhr schweigend behorchte 9 fehlt schon 
manche liebliche Stimme ! — Nicht ohne 
Verdienst sind diese Lieder, tuenn sie 

* 

dieJyrfrdten Hören seliger Tage Ihrem 
Geiste zurück rüfenj • 

■ 

■ 
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DER STROM, 

■ 

•*-4s zieht ein StTom durch alle Lebehs- 

xeiche, 

Vom Aufgang hin zum fernen Nieder- 
gang; 

Er wogt so still, als ob er zögernd 

schleiche ; 

Doch reifst ihn fort der Wogendrang. 

Und auf der» Strom, welch ein ge- 
schäftig Leben, 
Das ewig treibt und kämpft und nimmer 

ruht! 

Vom Ufer schaut die Muse dieses Stre- 

/ ben, 

Und streuet Blüthen in die Fluth. 

Nicht, dafs sie hoch in Kronenfesten 

prangen ; 

Nein, bleibt auch nur, vergänglich hin 

gestreut, 

i * 
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Ein Blatt an Einem zarten Herzen han- 
gen: 

Heil sey dann ibrer Frühlingszeit 



MORGENFEYER. 
Hochgegrüfst sey du, Aurore! 

« 

Fackeln deiner ersten Höre 
Leuchten rotb durchs Morgenthor; u 
Lebensathemzüge wehen, 
Und ein grofses Auferstehen 
Rauscht vom Traum der Nacht empor. 

Zarte Blüthen taumeln nieder, 
Uiber die der Geist der Lieder. 
Wie ein lindes SäuselÄ, fuhr ; 
Und aus Einer weiten Laube * 
Tönt und triumphiert der Glaybe 
An die ewige Natur* \ 

' Holde Liebe flüstert leiser 

Aus dem Schatten junger Reiset 

« » * > 
Im Gesang der Nachtigall; 

Aber durch die lichten Räume 



* h. 
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Schwärme]}, wie entzückte Träume, 
Schwalben hin mit JubelschalU 

Leichen jauchzen durch die Felder, 
Und gewaltig brausen Wälder 
Ihre lauten Chöre drein! 
Und, wie Opferflammenspitzen, 
Glühn die Berg' empor, und blitzen 
In das feuchte Thal hinein« 

Walle, Opferflamme, walle! 
In der grofsen Tempelhalle 
Ist die Erd* ein Weihaltar. 
Seht, die Priesterinn, umringet 
Mit dem Festgepränge, schlinget 
Ihre Strahlenkron' ins Haar. 

Angethan mit Glanz und Fülle, 
Tritt sie schon aus dunkler Sülle, 
Ihrem Altar sich zu najin. - 
Wolken, die im Ost entglühten., 
Streuen sich, wie Purpurblüthen, 
Flatternd hin auf ihre Bahn. 

Sey dann hochgegrüfst, Aurore? 
Doch erwecket deine Höre 



Die Verzweiflung aus der Ruh; 
Winke dann der Freudelosen 
Mit dem Kranze deiner Rosen 
Eine heitre Hoffnung zu! 

» 



DIE L AENDLICHE PHIDILE. 

Fragst du nach dem Stadtgepränge? 

Phidile, beneide nicht 

Dieses fluthende Gedränge, 

Das nichts hält und viel verspricht J 

Dort im Prunk des stolzen Glanzes 
Schleicht die Bosheit, und zerschlägt 
Frech die Lilien eines Kranzes, 
Den die Stirn der Unschuld trägt* 

Und die Weisheit, die den Frieden, 
Den sie lehrt, so oft vergifst, 
Zeict nuT, dafs die Welt hienieden 
Eine Welt des Streites ist. 



* Lafs die stolzen Strfcitgenossen, 
Die so ernsthaft thöricht sind 1 
Deine saften, kleinen Possen 
Sind mir zehn Mahl lieber, 



Fragst du nach der Tempelfeyer? 
Jene Weisheit macht uns frey, 
Lehrt uns, daCs dem Kinderschleyer 
Längst der Mensch entwachsen sey # 

• ■ 's *,v . • 

» ' t ' ' ' 

Tempelhallen stehn verödet, 
Ihrer Heiligkeit beraubt; 

■ • • "* ^ 
Alle Kunst der Suada redet 

Kraftlos, wenn das Herz nicht glaubt/ 

■ • 

• - . • * • . i «. - . . r» » 

a V 

Sieh, dein Tempel sind die Linden, 
Wo du sinnend mir erschienst; " ' ' 
Und, in Einfalt Gott empfinden, 
Ist dein schönster Gottesdienst. . 

■ • 
Sey du Eins mit deinen Bäumen, 
Eins mit Luft und Sonnenschein; 
Und mit allen deinen Träumen 
Hülle dich in deinen Halm 



* * * • 



\ 



ABENDFE YER. 

•■{■ ". ■ ;.. , 
» 785- 

bend wars; die Nachtviole hauchte 
Durch den Garten ihren leisen Duft ; 
Und ein junges PKrsichwäldchen tauchte 

* ♦ * 

Seinen Purpur in die weiche Luft. 
Unter nachgesungnen Friedenstönen 
Ging ein schöner Tag der Stille zu, 
Und, wie Thaten, die ein Leben krönep* 
Schwebten Blüthenkränz' um seine Ruh. 

t. 

Auf dem weifsen Duftgewölke schliefen^ 
Abendwinde, lieblich eingewiegt, 
Liefsen, thauend, Stille nieder triefen* 
Die sich gern an gute Wesen schmiegt. 
Hier, o hier im seligen Verhallen 
Eines Tages, der so sanft verschied, \ 
Durfte wohl der Engel Unschuld wallen, 
Wenn ihm werth ist, was hienieden blüht. 
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Aber sieh! im liiienweifsen Schleyer 
Trat Idola in den Laubengang, 
Leis' umruht von abendlicher Feyer* 
Schön verklärt vom Sonnenniedergang, 
Wie mit einem weichen Ton der Laute, 
Bief sie: ,,Sonne, welch ein Scheideblick! 
Nur der Unschuld leiser Hingang schaute. 
So wie du, in seinen Tag zurück! — " 



O, des stillen, lieblichen Verschwebens 
Dieses Tons, voll Ruh* und Himmels- 

sinn ! — 

Zarto Seele, deines schonen Lebens 
Sanfter Wiederhall erklang darin* 
Weihend senkten sich die Blüthenkronen, 
Wie von weicher Himmelsluft geküTst. 
Ja, des Himmels Mild' und Friede wohnen 
Da 3 wo du der Engel Unschuld bist» 



Di 



A N 



-HERRN voh STAMFORT. 

»7 8 7« 



Aar unsre Freuden schweben, 
Den Traumen gleich, davon, 
Und zum verwaisten Leben 
Erwacht Endymion: 



Ja, so erwacht aus Traumen 
Der Liebe, Freund, dein Hetz; 
Und unter iinstern Bäumen / ' 
Begegnet dir der Schmerz» 

Wo dich zur Myrtenfeyer 
Die holde Stimme rief, 
Da hänget still und tief 
Herab ein dunkler Schleyer, 
Denn Dora's Blick entschlief 




Schau hin ins öde Leben: * 
Nichts ist darin dir werth, 
Kein Wunsch, als der: verklart 
Dem Engel nach zu schweben 
Auf seinem Himmelsflug, 
Ihm, der ins dunkle Leben 
Die lichte Fackel trug. 

/ •• • 

Es Hegt, wie eine Höhle 
Voll Naclit, vor deinem Bück, 
Die Seele deiner Seele 
Liefs einsam dich zurück. 
Und durch die Finsternisse 
Wankt die Vergangenheit, 
Und trägt die Schattenrisse 
Der hingeschiednen Zeit. 

* 

. * - 
Jn jedem Räume fehlet 

Das Herz, das du erkorst; 

Und jeder Raum erzählet 

Von ihr, die du verlorst. 

In allen Bluthenkronen, ; 

In jeder Nachtigall 

Spricht noch von der .Emflabnen 

Ein süfser Wiederkall, 



— • 12 — < 

Geh hiii zur Abendquelle, 
Sie murmelt ja von ihr; 
Und heilig sey es dir 
Um Dora's Myrtenstelle: 
Sie flüstert ja von ihr. 

Wo blühn die heiPgen Myrten, 
In denen, Paar bei Paar, 
Die Turteltauben girrten, 4 : 
Und taumelnd den Altar 
Am zärtlichsten umirrten, 
Der ihr geheiligt war? 

Wo blüht der junge Rasen* 
Wo ihre Hände dir 
^ Die ersten Veilchen lasen? 
Dort weiltest du mit ihr 
An einer schönen Stelle ; 

• • * ♦ 

Dort eilte sie mit dir 
Zu einer lichten Qiielle, 
Wo sich beim Liederklang 
Des Haines WelP um Welle, 
Wie Lieb' um Liebe, schlang. 

- Wo tönt im Gärtenhaine, 
Voll Nachtigallgesang, * 
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Durch den, vom Mondenscheine 
Romantisch hellen, Gang 
Der Ton, der sanft herüber 
In eure Wonne schlug, 
Und eure Seelen über 
Zu Piatons Himmel trug? 

Wo funkelt in den Ferneu 
Der Nacht die Silberflur, 
Das Bild, bei dessen Sternen 
Dir Dorä Liebe schwur? 
Wo weihte die Natur, 
Wo heiligte die heile 
Beleuchtung ihres Schmucks 
Die holde Blumenstelle 
Des ersten Händedrucks ?- 

In welchem Fichtengrunde 
Sang dein gefühltres Lied 
Die Seligkeit der Stunde, 
Da schön auf ihrem Munde 
Dein erster Kufs geglüht? 
Wo strahlt das, mit dem Kranze 
Der Lieb' unischmückte, Bild, 
Ihr Bild, das deine ganze 
Zerstörte See!' erfüllt? ~ 



Da brenne — tief empfunden 
Die Nachgluth jener Stunden,/ 
Wenn alles um dich schwand ; 
Wenn io dem offnen Leben, 
Von Lieb' und Licht umgeben» 
Nur deine Huldinxi stand» 

i 

\ • 
Nie wirst du sie vergessen! 
Der Ort, wo sie gesessen, 
Da, da, wo ihr Gesang 
Mit seiner ganzen Fülle 
Dir in die Seele drang, 
Da wohne nun die Stille ; 
Der Ort hat Tempelrang. 
Ihn heilige' die Myrte, 
Durch die der holde Geist 
Der nahen Hoffnung girrte: , 
Verwais't ist sie, verwais't! 
Die Unschuld wird sie weihen. 
Wird einen Hnldaltar 
Mit^Myrtenlaub bestreuen, 
Wo Dora's Tempel war. 

t 

t 

Dann werden Lenze prangen, 
Doch wird Hein Auferstehn 



Des May's auf deine Wangen 
Den Hauch der Liebe wehn. 
Denn deine Lebchsfeyer, 
Den Lichttag deiner Ruh, 
Deckt ein zu dunkler Schleyer 
Von Nacht auf ewig zu. 

r 

AuF ewig? ach! verblühte, 
Wie ein Gewächs der Zeit, 
Ein Leben,, das so weit, 
Weit über Staubgebiete 
Hinaus die Wurzel schlug? 
Verschwindet eine Blüthe, 
Die Aetherdüfte trug? 

Als mit dem letzten Streben 
ihr Geist den Flügelschlag 
Begann empor zu heben, 
Narim sie aus deinem Leben 
Hinweg den lichten Tag, * 
Und schmückt nun mit dem Raube 
Die jüngste Himmelslaube, 
Wo sie, von dir getrennt, 
In Liedern der Verklärten 
Den Namen ihres Werthen 
Der Seele Sappho's nennt» 



Du, wall' inclefs zum Mahle, 
Wo dich ihr Geist umirrt, 
Wenns abendlich im TKale, 
Und still itn Haine wird. 
Da streue, mit dem Schauer 
Des letzten Drucks der Hand 
Die Blumen Deiner Trauer 
Auf ihres Hügels Rand, 

- 

- . .. - , 

Die Freude strahlt nicht immer 
Vom Sonnenthron herab, 
Sie- gibt den leisern Schimmer 
An die Eiinnrung ab* 
Und die — o nicht vergebens 
Blickt in den Trauerhain 
Die Mondscheinnacht des Lebens 
So schauerlich herein — 
Sie thauet Trost; sie feyert, 
Wenn uns die Erd' enlläfst, 
Und sich das Dort entschleyerl,. 
Das erste Götterfest, 



DIE BETHENDE. 

» I? 

T 1790, 

t • ► » • j 

Heilig, heilig, wo die Tanne dun- 
kelt,' < ' " 

Heilig ist deT feyerliche Hain; 

Selbst das Licht, das durch die Zweige 

funkelt, 

Zittert, wie die Ehrfurcht, still herein. 
Nur Gedanken, die den Himmel tragen, • 
Dürfen sich der Feyerstelle nahn, 
Dürfen sich in diese Schatten wagen, 
Die Elisen betheu sahu. % J 

Ja, sie weihete das tiefe Schweigen, 
Welches noch auf diesem Haine ruht» 
Flammte hier nicht, unter finstern Zwei« 

gen, - 
Ihrer Andacht stille Opfergluth? 
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Sanfter war das WAn des Biathenfalles, 
Der sich, wie Verklarung, niedergofs. 
0 wie still — wie still und selig alles 
Sich an ihre Andacht schlofs! 

* 

Eine Spur von dem Verklärungsglanze, 
Der um ihren frommen Blick geschwebt, 
Leuchtet noch an jedem Ulmenkranze, 
Der den kleinen Tempel überwebt, 
Wo sie, leis umduftet von des Blume 
Dieses Hains, so selig, wie ein Tag 
Der Vergeltung , in dem. Heiligthume 
Gottes auf den Knien lag. , x \ , 

Ist es nicht, als ob 'dfe schone Jugend 
Der Unsterblichkeit die Stell' umblüht, 
Wo die Freundinri jeder stillen Tugend 
Am Altare der Natur gekniet? '* " 
Welche Ruhe, welcher Himmelsfriede, 
Athmet hier im frischen Blumenduft! | 
Wie ein Hauch vom Auferstehungsliede, 
Regt es sich in dieser Luft. 

Diese Lüfte, die den Seufzer trugen, 
Der, wie die Vollendung, von dem Staub 
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Eine fromme SeeP etitfuhtfe, schlugen 
Leiser ihre Flügel um das Laub. 
Webt mich an, ihr Lüfte dieses Laubes ! 
Haucht in meine Tugend ihren Mutb, 
O den Mutb, auf dem die Last des 

Staubes 

Neben sanfter Duldung ruht. 

Duldung darf die keusche Rose pflft« 

<*en, . . > ■ 

Die mit Dornen ihren Thron umbaut; 

Muth der Duldung führet zum Entzücken 

Die Erlösung heim, wie eine Braut. 

Du, ihr Engel, du sahst die Erhebung. 

Ihrer Seelenstille, sahst, wie vqU 

Diese Ruhe, diese Gottergebung 

In ihr schönes Leben quoll ! - 

* - fr s ■ 

Sahst die Blumen um sie her gegossen 
Ihre Unschuld sahst du, hell, wie Licht, 
Hell und rein von jeder Huld umflossen. 
Und vermifstest deinen Himmel nicht. 
Eine Zähre trat aus ihren Bücken, 
Wie ein Glanz ^Per bessern Welt, hervor; 
Und das schöne, weinende Entzückea 
Flog mit ihrer Seei' empor. 
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Hoch empor und fern von dem Ge- 
tümmel, 

Das um leere Schattenfreuden kreis't; 
Und ihr Herz — sie fühlt' es — war ein 

Himmel, . 
Und der stille Gott darin, ihr Geist. 
O ! der Schauer ihrer Gottesfeyer, 
Der mit seiner Weihe mich umfängt. 
Er bewegt den grünen Schattenschleyer, 
Der um diesen Tempel hängt ! 

* Weiche nie, du feyerliches Grauen, 
Das zurück des Frevlers Tritte schreckt! 
Hier begehrt mein Herz sich anzubauen, 
Hier am Altar, den die Ulme deckt» 
O wie fühlt sich hier die Seele gröfser! 
Wie berufen, Engel einst zu seyn! 
Zitternd kam es, aber wahrlich besser 
Geht mein Herz Äus diesem Hain! 



» 

# • 



ELEGIE 

AM KOSSTÄAP* 

.1789. . 

Ich scheid' aus deiner Fülle 
Du kleine, grüne Welt! 
Aus deiner Tempelstille, 
Geliebtes Ulmcnzelt, 
Das, wenn zu eigensinnig 
Mein Herz an nichts mehr hing, 
So tröstend mich und innig, 
Wie Freundesarm, umfing* 

Melodische Gefühle 
Erhöhten däs Geoiüth, 
Natur, in deiner Kühle'; 
Von deinem Lenz umblüht. |j 
In deinen La ob ge weben, 

Wo du so hold erschienst, 

* . . ... 

Wie war Die in Geist voll Leben 5 
Wein Herz voll GoUesäien**! ^ 
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In deiner Rosenkrönurg 
'Verstummten Hafs und Schmerz 
Und liebende Versöhnung 
Kam heilend in mein Herz \ 
Und alle Seufzer starben; ■ 
Ein Harmonienchor 
Von Tönen und von Farben 
Trug meinen Geist empor» 

Dort in dem Schattendunkel 
Des Hains hah 5 ich — entfernt 
Von leerem Glanzgefunkel — 
Den freyen Sinn gelernt: 
Den niedern Lebenshandel 
Kaltherzig zu verschmähn, 
Und still, wie Mbndeswandel, 
Durch meine Nacht zu 

Der hohe Wald, voll Tone, 
Die sanfte Wiesenflur, 
Die wilde Felsenscene, 
Wo liebend die Nalur 
Mich über (Jas Getümmel, 
, Das in der Tiefe spielt, 
Empor zum reinen Himmel 
Auf grünen Armen Welt ; 




*3 — 

Das Authal und die Hügel, 
t Um die der Strom sich dreht, 
Der Strom, um dessen Spiegel 
Geheimes Leben weht ; . 
Das Feld voll Lerchentriller* 
Die finstre Grottennacht 5 . . 
Das alles hat mich stille* 
Und seliger gemacht, 

Pa Thal, um das die wilde 
Bekränzung grünt, o du, 
Amaliens Gefilde, 
Du Engelthal der Ruh, . , 
Fühlt deine Philomel* 
Die stille Seligkeit, 
Womit die reinste Seele 
Zum Tempel dich geweiht ? 

Sie weihte dort zum Reiche 
Der Lieblichkeit den Hain 
Melodischer Gesträuche ; 
Für sanftre Seelen ein» 
O blüh' in aller Fülle 
Der Blumenphantasien, 
Die hin durch deine Stille, : 
Wie holde Träume, zielin, ;. 

t 

< 
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Die Nachtigallen wohnen 
So Hebend, so vertraut 
In deinem Schoofs, mit Kronen 
Von Blüthen überbaut« 
Kein Wäldchen ist vertrauter, ' 
Als dieses Friedensreich: 
Da singt <Jie Lieb' in lauter * 
Umarmung — Zweig um Zweig« 

Es war ein Himmelsmorgen, 
Ab ich dein Reich betrat; 
Du blühtest so verborgen, 
Wie. eine schöne Thati 
Wie eine That der Liebe, 
Die still und dunkel reift, 
Und herrlich ins Getriebe 
Des grofcen Juebens greifU 

Dort ist die Feyerstelle, 
Wo duTch das Blatterspiel 
Die mildre Sonnenhelle 
Des Mittagshimmels fiel; 
Sie fiel durch wilde Reben 
Ins dichte Schattenzelt 
Wie in diefo dunkle Lesben 
Ein Strahl des hellem £älU» 



Und wenn der Abend graute, 
Weich . Schauspiel! Luna stand 
Auf blauem Grund', und schaute 
Hoch übern FelsenramJ, ltm ; 
Ob ia der bunten Hülle , . 7/ 

Die Welt der Schwärmerey, « 
Sie ?u empfangen, stille 

Genug geworden, sey! . . v 



j' j 



Weit hin auf den Kolossen 
Der Felsruinen lag 
Nun, magisch ausgegossen. 
Ein silberweifser Tag, 
Worin die Stürme schwiegen;.,. 
Und auf das Schlummergrab 
Entschlafner Wunsche stiegen ^ 
Die Träume still herab. )T 

Und tejse, Wellen treibend, 
Zog, wie die Ewigkeit, "* 
Entfliehend und doch bleibend,' 
Der Strom durchs Thal der £eit 
xLr zog am Felsenhange, „ 
Hier dunkel, leuchtend dort, 
Wie eine Silberschlange, ^ *J 
Durch lichte Stellen fort, 

t . * » m Im Sf 

T. JB. I, 0 
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Still war das Haingetöne, 
Still ward's im Halmgewühl; 
Die ganze Mondscheinscene - 
War sanft, wie das Gefühl, 
Wenn dämmerndes Vergessen 
Defs, was hier untergeht, 
Vom Jenseit der Cypressen 
Zu uns herüber weht, 

O Stille! seelenlabend 
Und weich berührtest du 
An jenem Schimmerabend 
Mein Herz* mit deiner Ruh. 
Wie Hauch vom Blumenstengel* 
Worin ein Ton entschlief: 
So nahte sich dein Engel 
Dem Herzen das dich rief. — * 

ö Thal! du führtest milde* 

Dem Schatten meiner Ruh 

•* * 

Die seelenvollen Bilder 

* • * 

Des Innern Lebens zu« 
Hier Tanz des Wasserfalles, 
Des ßlüthenfalles dort; 
Und voll Bedeutung alles, 
Wie eia gewe&tes Wort. 
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Der Wiederhall der Klippe, 
Der naoh der Stimme lauscht 

m 

Die irgend einer Lippe, 
Die einer Brust enttäuscht, 
Hat oft ein tiefes Sehnen 
Dem Busen eingcflöfst, 
{■ Und mein Gefühl in Thränen 
Der Ahnung aufgelöst* 

Dort in des Baches Welle 
Hat sich das heitre Bild 
Der raschen Wasserfalle 
Des Lebens mir enthüllt« 
Der Tropfen , der verborgen * 
Hier unter Binsen schleicht, 
Umzieht, in Dünsten, morgen 
Ein Felsenhatfpt vielleicht. 

So schwinget der Gedanke 
Zum Aether sich hinauf; 
Die enggezogne Schranke 
Hält seinen Flug nicht auf. 
Die Sonne dieses Raumes 
Beseelt mit ihrem Schein 
' Ruinen eines Traumes , ; 
Von einem hohem Seyn, 1 



- «8 — 

Entstehend und verschwindend 
Und wiederkommend, kre^s't, ' 
Durch Form und Zeit sich winde 
Die Welt vor unserrn Geist. . . ; i 
Viel Grofses ist verschwunden* 
Und rastlos wälzt die Zeit , j 
Ein Heer von Scheidestunde» ; 
Durch die Unendlichkeit.. f .: 

Ja dieser Floth der Stunden 
Ist miliionen Mahl X 
Diefs Leben hingeschwunden - 
Mit Wesen ohne Zahl. \ . I 
Die Felsen dort im Thale, . 
Voll Schäferflötenspiel, 
Sind graue? Todtenmahl? j 
Der%eit^ die hier zerft^ ;; r 

Wie eine Wundennarbe, - t 
Tief In die Zeit geprägt, ( ; 
Die ihre Todtenfarbe ' . fJ 
Mit Morgenroth belegt: ^ 
So odet , dunkel .trauernd, , 
Die alte tfurg herab, , f 
Und predigt: Vichts ist dauernd* 
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^ ' Gföwfflrifr dte'&fir % tMse;~-~~ ***** 

Haucht ihren Geist von Duft 
Die junge Morgenrose 
Schon in die Abendluft. 
Lars sich die IW entfärben, 
Die sanft ein West entstreift, 
.Inders ein $w>fs*s Starben , . 
Nach Königskronen greift. 

Woher der stolze Schimmer, I 
Der, wie ein Tag, erblich? 
A u s Trümmern und *uf Trümmer r 
Baut alles Grofse aiohi . , :\>i *• . 
Wohin auch das Getümmel 
Der Dinge wögt und treibt: 
Es sinkt , und nur der Himmel 
In sjhönett Seelen bleibt. 

Auch du wirst einst verblühen, 
Verstummen wirst auch du, : • 
^ Mit deinen; Melodien,: .«..: . \. 
" Du Engelthat der Ruh!« , • . • i !0 
Was dir erttstirbt, das faile^ ,;\ 1 
Wie eine Rose fällt; 
Was dir verstummt* verhalle, : 
Wie eili» ieichenwÄlt 1 . , . u « 
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BLUME 



AUF DAS GRAB BIKBS RINDES. 

IV.uhig schlummre deine Hülle» 
Und die Sommerluft des Thals 
Wehe leiser um die Stille 

Deines kleinen Todtenmahls ! 

t , 

Eine jnnge Lerche schwinge, 
Wenn der Lenz diefs Thal bezieht, 
Sich von deiner Gruft, und singe ' • 
Dir ein Auferstchungslied. 



Strebt zu höherm Lebenstrieb* 
Auch die Blumenseele fort: 
O! dann spricht ein Pfand der Liebe 
Noch zu dir ein holdes Wort. 

Eine weifse Rosenblüthe 
Warf die Lieb' iu deine Gruft. 



» 
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Sehlummre, wie von Huldand Güte ? 
Eingewiegt, in ihrem Duft! 

Sie verwes 9 auf deinem Herzen 
Ruhig, wie dein Aug' entschlief, 
Als ein Engel dich den Schmerzen 
Deiner letzten Stund' entrief. 

Eine blühende Aurore 
Hat dich, Kind, so früh verklärt; 
Unser harrt die spätre Höre, 
Die auf Abendwolken führt, 

Unstat ist das Heil hienieden; 
Wohl gesichert eiltest du, ; . ' . v - • 
Junge Himmlische , dem Frieden 
Seliger Naturen zu. 

» 

Deine Seel' ist, wo die reineiv i 
Wo die guten Geister sind : • - 
Wohl dir, du wirst nicht mehr weinen. 
Du wirst nicht mehr bluten, Kind! 



SCHLAFENDE KIND 

IZf DER LAUBE, 

4 

_ 

Ada schlaft; mit jedem Zuge 
Ihres Athems trinkt sie Duft ; 
Sanft, wie vom Vorüberfluge 
Eines Engels, weht die Luft.v 

. • i 
Holde FriedensgeUter. schweben 
Um \br lächelndes Gesicht; 
Denn das rauhe Erdenlebea »n 
IJfcckt , in ihren Traum noch nicht ♦ 

Walle, zarte Blüthe, walle 
Schmeichelnd, wie der weiche Sinn 
Ihrer Lieblichkeit, und falle 
L*i*' auf ihren Schlummer hinr . 



""Fälle nieder*, vom * GevHmmil* 
Schöner Freuden hell umringt, 
Wie ein Geist, der seinen Himmel 
Einer Schwesterseele bringt. 

* 1 . . * 1 1 » . Z. \ • # i A } 

O, sie schlummert in der Fülle 
HeiPger Unschuld noch so süfsl 
Seht! die Wang' umblüht das stille 
Unverlorne Paradies; * 

Blühet aus der reinen Seele 
Zart und unbefleckt herauf. ~— 
Leiser, leiser, Phüomcle! 
Wecke nicht den Engel auf! 




VERGISS MEIN NICHT. 



AK ARMINIA, 



»790« 



Vergifs mein nicht, wenn unter fremden 

Lüften : 

Im Strom der Welt, wie Laub, mein Le- 
ben schwimmt! 

Vergifs mein nicht, wenn unter Rosen- 
duften 

Dein Ohr mich nicht mehr hört, dein 

Herz mich nicht vernimmt ! 
Die Ros' am Fenster wird in deine Zelle 

nicken ; 

Es werden Morgen blühn, und Abend- 
steine blicken; 

Du wirst hinunter schaun ins Thai, voll 

Mondenlicht, 

Und ich bin fern. — Vergifs mein nicht !' 



♦ 
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■ 

* Vergifs mein nicht im bunten Men- 

schenkreise, 
Der laut und stolz vor deinem Herzen 

rauscht 1 

Vergifs mein nicht, wenns heimlich wird 

» 

und leise 

Die Aberd;tille nur an deiner Zelle lauscht 

Wenn sich vor deinem Blick die Sternen- 
welt entschleiert, 

Dein Geist da droben gehr, dein Herz da 

droben feyert : 

Dann schaut mein Blick empor, nnd mei- 
ne Seele spricht: 

* ■ 

Arminia, vergas mein nicht! 

• * ■ « • « 

Vergifs mein nicht, wenn frische Lenze 

blühen, 

Und die Natur ihr junges Haupt sich 

schmückt; 

Wenn sich dein Aug' an ihren Phantasien, 
An. ihrem tiefern Sinn dein stiller Geist 

m 

entzückt l 

Vergifs, vergifs mein nicht im regen 

Leiizgewimmel, 

Wenn, wie ein sanftes! Stück vom bhtuen 

Frühlingshimmcl, 
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i 

Da* auf der Wiese ruht, ein Blumenrölk- 

i cken spricht; 
Vergifs. mein nicht l vergifs mein nicht i 

T Vergiß raein nicht, wenn sich zum 

ernsten Thale 
Dein schönes Herz mit seinem Frieden 

J ' schleicht ! 

Es ist <Jas Thal, wo du zum ersten Mahle 
Im Fichtenhaine mir die kleine Hand ge- 
reicht. 

Wer sagt, was ich empfand ? Ich durfte 

sie berühren, 
Und wagt' es zitternd nicht, sie an das 

Herz zu führen, 
Worin der Seufzer schlug, der jetzt noch 

' ' "' leise spricht:' 
Arminia, vergifs mein nicht! 

Vergifs mein nicht bei der umgrünten 

Pforte, ' • * * n* ' 
Die dunkel sich durch wilde Ranken 

drängt l 

Dort hört 1 ich dich, und hing an jedem 

♦ 

r», r : W orte > 

u Wi* an dem Blüthenkelch die Biene sau- 
: ' gend hängt. 
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Der süfse Lispel starb im Duft des nahen 

Strauches, 

Allein der Unschuldssinn, die Seele dieses 

Hauches, : 

« 

Lebt hier im Herzen fort , worauf die 

Wehmuth spricht: 

Arminia^vergifs mein nicht 1 

. 

i • 

-L * * » 

Doit schwebt mein Geist, wo die Cy- 
• pressen trauern 1 v / 
Du führtest dort mich an ein theures 

Grab; 

Der Tag verschied, der Abend sank in 

Schauern, % ' 

Wie Heiligkeit und Ruh, auf deinen Geist 

hinab. 

Du, Fromme, feyertest die mütterlichen 

Manen; 

Dein Herz zcrilofs, und mich ergriff ein 

■ ' ' 7 tiefes Ahnen 
Des Lebens, das vielleicht von Stern zu 

Sternen spricht: 
Vergifs mein nicht \ vergrfs mein nicht l 



inia ! vergifc nicht jener Fülle 
Der Innigkeit, die dein Gefühl erstiegt 
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Es rührte kaum die Luft der Abendstilie 
Noch deine Locken an; die Stimm' im 

v Grase schwieg, 
Und leiser flüsterten die heiligen erpres- 
sen — 

Kann dieses Abends einst Arminia ver. 

gessen: * 
Ja dann vergesse sie, däfe eine Th^nc 

spricht: 

Arminia, vergas mein nicht; - 

Was dort mein Herz so innig tief em« 

pfunden, 

Ist still und hehr, wie die gestirnte Nacht, 
Die nieder sah auf die erhabnen Stunden, 
Die Stunden, deren Geist bei meinem 

Frieden wacht j 
Es ist der hohe Ernst, der Seelen höher 

adelt, , 

Und der den frommen Kranz der Huldi- 

* gung nicht tadelt, 

Die vor der Unschuld steht, und zu der 

Tugend spricht : 
Arminia, vergifs mein nicht! 

9 

Mich heiligte die stille, ernste Fever. 
O, seliger war nie ein Gottesdienst! 
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Wie du so hell im lichten» weifsen Schleyer, 
Gleich einer Himmlischen, durchs Eiden« 

dunkel schienst : 
So wirst du ewi# mir um meine Tage 

schweben, 

UÄd, wie ein schöner Traum ^us einem 

höhern Leben, 

•Dietlinde weihn, wenn einst mein letz- 

ter Seufzer spricht; 

Arminia, vergifs mein nicht! 



Das Lachein nicht, o nicht das holde 

Neigen 

Der schönen Huld, wenn mich dein Grufs 

empfing ! 

Nicht die Gestalt, die aus den dunkeln 

Zweigen, 

Still, wie die, Ruh, hinaus zu ihien Blu. 

men ging! 

Nicht diese Grazien, die deinen Wandel 

* ' leiteiil 
Der Sinn, den Grazien, wie Melodien, 
' . ' ' " begleiten, : * " ' ' 1 
Er weckt den Seufzer auf, der leise Vit* 

• ■ ' 1 tend spricht : 

Arminia* Vergifs mein nicht: 
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Diefs hohe Seyn> diefs zarte Seelc'n- 
1 • :? teben, . . :.•>•.. 

Diefs Paradies, wo sanfte Harmonien, 
Wie Horentanz,. um hold* Thaben schwe* 

ben: t** 

Nur diefs wird iotoierdar, yor meiner Sfb- 

. le blühn. ^ jjl 
O welcjx ein, Ladies i da wehn die Ue ; 

. . ; ■ ••. r. denslufte; 
Dort athmen Tugenden, jerie JBlütheii* 

Himmelsdüfte, 
In denen ernst vielleicht ein' leiser Nach- 
hall spricht : 
Arminia, vergifs mein nicht ! 

; Um 4ich sey Ruh! Dreifaches. Well 

. den Waffen, 
Womit die l^Telt eiri>artes Herz bedräüt! 
Du zartes Herz, aus weicher Huld ge- 

schaffen, * , % ? 
Aus Huld und Himmelssinn und Engel- 
r ' l%/ - Freundlichkeit, , : ^r! 

Wer wird die Stelle mir in diesem Him- 

** Ach! wird diefs Lied ein Mahl dir meinen 

- i( ,.Nam«a nennen; . . 
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Dann flüstre dir es zu, dafs fem ein 

Seufzer spricht: 
Arminia, rergiCs mein nicht! <•<- "* 

• Hier schwebt* dein Bild, hier grünet 

* unter Reben 



•Ein De%Ümahl auf» das dir die Freund« 

^ schaft weiht; 

Hier träum' ich oft: In einem reinen Le- 
ben 

Verwelkt nichts* alles ist datinn Unstet 

lichkeit. 

Nichts wird daraus hinweg die stille Le» 

the waschen; 
Und immer darf mich noeh die Wehm ml* 

überraschen, 
Die ihrer Thrane zürnt, und tief im Her. 

zen spricht 
Das dunkle Wort: Wrgifs mein nicht! Y 

? Noch duftet mir die helle SommerblütheJ 
Die deine Huld um meine Locken wand. 
Du sahst, was tief mein Innerstes durch» 

glühte, 

Als -s*o verherrlicht ich* so selig vor dir 
*t...-L » stand 3 \ .. . * _ y'Z 
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Du sahst, wie cUofr Gefühl in meinet 

Thräne bebte, 1 , 
Auf der dein Eagelblick, wie eine Wei* 

hung, schwebte, 
Der Thräne, welche mehr, als Wort und 

Lieder, spricht: ^ 
Arminia, vergifs mein nicht! * * 

Vergessenheit! Kann solch ein Herz 

vergessen ? 
O JFreundschaft, du, die so mein Arm 

umfing, 

Hinweg mit dir!. dann hülU nur, ihr Cy- 

pressen, 

Das Auge zu, das so an Schimmerwolken 

• hing! 
Hinweg mit Kraft' und Muth, nach einem 

Kranz zu streben L 
Was kann, Arminia, w*s kann der Ruhm 

dem geben, 
per dich vermifst, und nur mit deinem 

Schatten spricht: 
linia, vergifs mein nicht! 



Bey jener Flur, bey jenem stolzen Hügel, 
Der dich empor ia seinen Blumen trugj 
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Bey jener Luft,. die ihre leichter* Flugöl 
Um jede holde Ros' auf deiner Waage 

schlug; - . \ 

Bey jenem Scheideblick der letzten A« 

bendröthe, 

DieAis zum Andachtssinn dein Zartgefühl 

, erhöhte, 
Aoh! bei dem Scheideblick, durch den 

inein Auge spricht, 
Beschwor 1 ich dich ; vergib . «ein nicht 1 . 
• 

» * ' i i * » » 

Beym Nachgetön aus jenen Blumenzei« 

l ten, ; - 

Da jeder Tag auf einem Kranz' entschlief, 
Und die noch itzt, wie Schatten, mich 

begleiten, 

Die aus Elysium ein schöner Zauber tief ; 
Bey allem, was du bist; bey deiner See« 

lenfülie, 

Bey deinem Einfaltssinn, und bey der ho* 

hen Stille, 

Die sich so gern verhüllt, und fremde 

Kronen flicht, 
Beschwör 1 ich dich: vergifs mein nicht! 
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Ünd *enh dereinst, fät leisen AtienA- 
* '■■ ithaley-'- '*^**:d *. ;i v 

Ihr Trauerlied die : dunkle Grille zirpt, 
Vielleicht, dafs dann — und dann zum 

letzten Mahle — 
Mein Athemzug dich nennt wnd seliger 

nun stirbt, 

Bakn wild ein Wehgefühl durch deine 

* - Ruhe schüttern; 

Dahn werden, wie beseelt,' die Halme 

dich umzittern; 

Dann fühlst du, dals mein Herz mit die- 
. . sem. Seufzer, bricht * 

Arminia, vergifs mein nicht ! 

s 

,«•* » i <4 v 

»•«ii^ujni 



1 1 / 



T H A;R A N D* 

» * • 

■ • l ' • 



» • 



sich, von dunkel^ Schwingen 
Des Sturmes aufgeregt«, - % Ä „ 
In grorsen Wellenxingen , ^ A . / 
Die Gegenwart bewegt* ; • 'i 
Wenn fliegend hin darüber 
Die Wolkentage ziehn; . 
Dann schwebt mein Geist hinübem > 
Ins Reich der Phantasien» 



Harmonischer und milder 
Tönt aus der Ferne dann, . 
Was rauschender und . wijdet 
Vor meinem Blick begann 



t * - . I . 



Von zürnenden Gewittern, . 9t , - 
Durch die der Sturm sich reifst, v , 
Berührt ein leises Zittern 
Der Luft jiu r ni ei ne u G«i»t,^ • ... v 
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Das, was die Zeit verschlungen, 
Geht morgenröthlich auf, 
Und aus Erinnerungen t 
Blüht helles" Leben auf, 
Blüht auf zu Paradiesen, 
Wo sanftre Lüfte wehn, 
Und über Lili6nwiesen 
Geliebte Menschen gehn. 

: Dann hebt 'aus meinen Traumen 
Sich , wie ein Zauberland 
Mit kronenieichen Bäumen, 
Das liebliche Tharand, 
Das seine grünen Arme 
Um meine Grotte schlang, 
Wohin kein Laut vom Schwarme 
Des Weltgewühles drang. 



In dieser grünen Fülle, 
Durchstrahlt vom Sonnenblitz, 
Hier weihten Fried* und Stille 
Hygea's heü'gen Sitz, 
Die frische Lebensrosen 

im» * 

In Aetherqüellen taucht, 
Und sie dem Freudelosen 
Auf bleich« Wangen haucht. 
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Und Lebenskraft durchschauert 
Das kühle Wehn der Luft, 
Wo die Ruine trauert, 
Auf ihrer eignen Gruft. 
An ihren Trümmern weben 
Die Blülhen sich hinauf: 
So richtet frisches Leben 
Sich an Vernichtung auf. 

Im Kranze junger Banken, 
Die sich, wie Sympathien 
Begegnender Gedanken, 
Von Zweig zu Zweigen ziehn, 
Blickt vom gekrönten Hügel 
Schön die Natur herab, 
Und mahlt sich in dem Spiegel 
Des Sees lächelnd ab» 

Von keinem StuTm zerrissen, 
Beruhigt wallt die Fluth 
Und still wie ein Gewissen, 
Auf dem kein Frevel ruht. 
Sie rinnt, von Kränzen blauex 
Vergifsmeinnicht umwebt, 
Wie ein geheimer Schauer 
Durch heilige Schatten bebt. 



, Mit lichten Wellen gattet 
Sich schön des Haines Nacht, 
So wie der Scher*, beschattet 
Vom Ernste, schöner lacht, . 
Von dunkeln Ulmenzweigen, 
Fällt diese Nächtlichkeit, 
Wie das erhabne Schweigen,,,^ 
Das hohe Freuden weihjt, , ' % 

O dir, die .sich mir ahnet, 
Du, Seele voll Gefühl, , >(i 
An die mich alles mahnet, 

4 

Dir weihen still und kühl 
Sich diese heiigen Hallen j 
Da flüstert dir -die Ruh. , . 
£in seliges Verhallen t 
Des lauten, Lebens zu. 8 

Du wandelst durch die Füll« 

Der Laubgewölb'f ond nun ... 
Umfängt dich eine Stille, k ; 
Wo alle Stürme ruhn, . ; 
Djie durch, das Leben wüthen ; 
Und in den TeuipeJ&ain , , , 
Blüht sanft, wie Aetherblüthfn, 
Das # Himmelblau hexeia^ 



Dann lispelt durch die Blattet 

Ein liebliches Getön; ' ' » 
Es wandeln stille Götter 
Um diese Friedenshöhn, 1 ' ' 
Wo,- zwischen deiner Feyer 
Und der um rauschten Welt, 
Ein dunkelgrüner Schleyer ' 
Verhüllend nieder fällt, • 

Du sanfte, z-arte Seele, 
Die, wie ein weicher Laut, 
Wie eine Philomele, 
Dem Schatten sich vertraut, 
Wenn sich der tiefern Hülle 
Des Hains dein Wandel naht: 
Dann sey mit dir die Stille 
Der schönsten Herzensthat! 

Und wenn dich tiefes Sehnen 
Getrennter Liebe prefst: 
Hier feyern deine Thranen 
Ein sanftes Trauerfest ! 
Aus abendlichen Fernen 
Kommt eine hohe Ruh; 
Die führt versunknen Sternen 
Dein stilles* Leben zu. 



5° — 

t 

Gew ei lue; Li spei schwimmen 
Dann durch den tiefen Wald* \ 
Als wäjen Engptyi tarnen 
In seiner Luft verhallt. 
Und säuselnd schwebt es nieder; 
Es danket deinem Schmerz, 
Dein Liebstes falle wieder 
An dein verwaistes Her*. 



* f 



• -. 



•i 

f 



f. 
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DIE QUELLE. 



i » 



Du liebliche Quelle," da wandelst dahin 

In duftigen Sc h alten gewe ben, 

Und weckest den sanften, melodischen 

<j Sinn 
In meinem umnachteten Leben« i \ 

Wie krachend auch durch den Vernich- 

teten Wald 
Der rasende Donriersturm wüthe: 
Du wandelst, von ruhigen Tönen um» 

hallt 

Beweht von der rosigen Blüthe. 

Ich trat aus des Lebens Vernichtung 
, > • t * hefvor • '/ 

In deine geheiligten Schaufer : , % . T 
Da schwang das C^miith .sieht ;begeist$rt 

empor 

Aus N4<^^:dw,duiiiajBren T*a*er, u ,'jf 

3 * 
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Und drü'nten verbattte der itieinlkhc 

Laut 

Der Erd\ im Gewölke verborgen. 
Den Sohn der Begeistrung, mit Göttern 

vertraut, 

» 

Erreichen nicht irdische Sorgen* 



9 * 



Du Heftest auf deiner unidämmerten 

Bahn 

Das Leben im Bilde mich sehen. 

Ein Wellenspiel ist es, ein ewiges Nahn f 

Und Femen, und Kommen, ' und Gehen, 



131 • 



Und ob aueb der Schatten des Ufers 

hinein 

% f 4 • ^ 

i I . ; 

In deine Verklarungen falle: 
So trägst du die Bläue des Himmels doch 



rein 



Im tönenden, lichten Krystalle. 



t * * 



Dir gleiche, von Geniusblitzen erhellt, 
Der Zögling der heiligen Mus*n ! 
Sein hoher Beruf ist: er trägt für die 

Welt 

D C n Himmel im tönenden Bwen-t < *"* 



t. 
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Es schattet die Welt steh nur leis 

ihm ab; ; 
Er giebt sie verherrlicht ihr wieder: 
So wandelt er selig das Leben hinab, 
Im Nachhall unsterblicher Lieder« 



* • i 

EL E 6 I E 

AUF SEM SCHLACHTFELD« BBY KUNEÄS- 

J 

DORF, 



jSJüclit umfängt den Wald; von jenen 

Hügeln 

Stieg der Tag ins Abendland hinab; 
Blumen schlafen, und die Sterne spiegeln 
In den Seen ihren Frieden ab. 
Mich lafst hier in dieses Waldes Schau- 
ern, 

Wo der Fichtenschauen mich verbirgt! 
Hier soll einsam meine Seele trauern 
Um die Menschheit, die der Wahn er* 

würgt. 

Drangt euch um mich her, ihr Fichten- 

bäume ! 
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Hüllt mich ein, wie eine tiefe Gruft!' 
Seufzend , wie das Athmen schwerer ' 

Träüme^v '.'--« 
WeV um mich die Stimme dieser £uft ! 
Hier, an dieses Hügels dunkler Spitze, 
Schwebt, wie Gefsterwandel banges Graun 
Hier, hier will ich, vom bemoosten Si« 

* * ' tze, 

Jene SchedelstÄtten überschaun, 

V 

- 

Dolche blinken dort im Mondenscbei« - 

i 

ne, 

Wo das Erntefeld des Todes war; 
Durcheinander liegen die Gebeine 
Der Erschlagnen um den Blutaltar. 
Buhig liegt, wie an der Brust des Freun* 

des, 

Hier ein Haupt , an Feindes Brust ge- 

• lehnt. 
Dort ein Arm vertraut am Arm des Fein« 

. des« «f- . . 
Nur das Leben habt; det Tod, ..flgrsSfcrt« 
O, sie können sich nicht meh* verdau- 

men, 

Die hier ruhnt sie ruhen Hand *nHand; 
Ihre Seeleo gingen- jar zusammen- ^ 



♦ * 
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Gingen über ein Friedensland; 
Haben gern einander dort ei wiedext, 
Was die Liebe gibt und Lieb' erhält. 
Nur der Sinn der Menschen, noch ent* 

... brüdert, 
Weiset den Himmel weg aus dieser 

:, < • - Welt. , . ■ , : #< 
Hin eilt dieses Leben» hin zum Ende t 
Wo herüber die Zypresse hängt: 
Darum reicht einander doch die Hände, 
Eh die Gruft euch an einander drängt! , 

m 

Aber hier, um diese Menschentrum« 

• . mer, 

Hier, auf öder WüdniCs, ruht ein Fluch; 

Duich das Feld hin streckt sich Mon- 
de nschi mm er, 

Wie ein weites, weifses Leichentuch. 

Dort das Dörfchen unter Weidenbäumen; 

Seine Vater sahn die grause Schlacht: 

O, sie schlafen ruhig, und verträumen 

In den Arabern jene Flammennacht! 

Vor den Hütten, die der Asch' entstie* 

gen, 

Ragt der. alt* Kirchenthurm empor, - 
Hält in seinen narbenvoUen Zügen 
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Seine, Welt noch uns ein Tagen vor. 
Lodernd fiel um ihn das Dorf zusam« 
. it.*. s • ". * Inen ; U • 
Aber ruhig wie der grobe Sinn 
Seiner Stiftung, sah er auf die Flammen 
Der, umringenden ^Verwüstung hin. 
Finster blickt er, von der Nacht um- 

, %".!> ... : gürtet*» 1 • . . : 
Und von Moiidesanbück halb erhellt, 
Ueber diesen Hügel, und beschauet, 
Wie ein dunkler Geist, das Leichenfeld. 

Mag, o Lenz, dein Augesicht hier lä- 
- *i,v .i ■ cheln? *- 
Jeder Windstofs, der den Wald bewegt» 
Ist ein grofser Seufzer, der das Röcheln 
Der Gefallnen durch die WildniCs trägt« 
Diese Greisinn, diese düstre Fichte 
Zeigt die Narben, die auch sie empfing, 
Weis't dahin, wo blutig die Geschichte 
Böser Zeiten ihr vorüber ging. 
AI* hier wild die Waffendonner stürm« 

' 0% k . ten,* >* - j? 

War sie noch mit Jugend kraft umlaubt, 
Undj wie Hände der Natur, beschirmten 
Ihre »Schatten ein geweihtes Haupt, 
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Hier sah Friedrich «eine Krieger fal* 

lein :: s *d 
Herrscher deiner Welt, du warst so grofs ; 
Aber doch — das härteste von allen ^ 
War dein Loos, es war ein Königsloos. 
Mann des Ruhmes, konnten alle Blii« 

i- then ' > * 'v « * - ; 
Jenes Kranzes, der dein Haupt umfing, 
Könnt' ihn dir die Musenhuld vergüten, 
Diesen Weg, der über Leichen ging? 
Menschen fielen, gleich gemähten Aehren ! 
Ach, sie fielen dir, du groCser Mann! 
Da, da war es, als dein Herz in Zähren 
Auf den blulbespritztea Lorber rann, — 

Hier der See, und doit des Stromes 

Fürthen * * 

Spiegelten zurück das Todesschwert; 
Dieser Himmel sah das Opfer bluten; 
Dieser Hügel war ein Op£erheerd ; 4 
Hier im Bach hat Menschenblut geflossen ; 
Wo der Halm im Monde zuckend. »ickt, 
Hat vielleicht ein Auge, halb geschlossen, 
Nach der Heimathgegend hirigeblUkt. K 
Da, wo die Cikad' im düstern Thale , t < j . 
Durch, die Nacht der ULmenwaidtiog tönt* 
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tia, da hat vielleicht zum letztön Mahle" 
Manches zarte Lebewohl gestöhnt.; 
•Und der stille Wandrer, welcher traurig 
Sich dem Graun der Gegend übötteÖt, 
Fühlt ein dumpfes Ahnen, das so schau. 

♦ 

Ihm den Athemzug zusammen prefst, 

' • • • • • • i . ' • • - * 

War es l^lang v^n einer fernem Quelle, 
Was so dumpf zu meinem Herzen sprach ? 
Oder schwebt Geseufz' um jede Stelle, 
Wo ein Herz, ein Herz voll Liebe, brach? 
Ist es Wendel einer düstern Trauer, 
Was am Sumpf dem Hagebusch ent» 

rauscht, . . 
Und nun schweigt, und, wie ein dunkel - 

grauer ( . 
Nebelstreif, im Nachtgefliister lauscht? 
Wandelst du dort, arme Mädchenseele, . 1 
Der die Wuth den holden Freupd entrifc? 
Schattest du dort um die Todtenböhle, . 
Durch t das, Nachtgraun deiner Finster- 

mls? — 

,Aber still! was flimmert durch die 

Zweige, 

Wie ein weifser, schleyerhcller Geist? 



— 6» — 

■ 

Jeder Tohe Laut der Wilduifs schweiget 
Dieie Stell' ist heilig! hier fiel Kleist. 
Wo den Raum die Ulmen überschießen*, 
Sank der Frühlingssänger in den Staub* 
Diese Stelle will ich heilig feyern; 
Ach, und kann sie nur bestreun mit 
■ Laub! ; • 

Rinnen lafs hier eine Silberquelle I 
Winde deinen sanftem Blumentag, 
Holder Frühling, um die rauhe Stelle, 
Wo dein edler Sänger blutend lag! 
Hier, aus diesem wildernden Gesträuche, 
Wo der deutsche Mann sein Blut verlor, 
Hebe sich der Schatten einer Eiche, 
Grün' ein zartes Myrtenreis empor i 
Und im dunkelgrünen Eichenlaube 
Girre, wenn der Len2 vorüber zieht. 
Klagend eine silberweiße Taube 
Noch dem Sänger Lalage's, ihr Lied! 
Aber in dem Myrlendunkel säume 
Die Begeistrting einer Nachtigall, 
Und die Waldluft schweb' um ihre Trau* 

me, 

Wie ein sanft , gehaltner Wellenfall !- 
Leise schwebe sie durchs Laub de* 

Strauches, 
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Das der Boden dieser Stelle trieb, ,. 
Wie der Nachhall eines Flötenhauches, 
Der uns aus des Dichters Leben blieb! 
Und im zarten Weifs der sanftem 

■ 

Trauer 

Nahe sich die Mondnacht diesem Baum! 
Feyernd trete sie in seine Schauer» 
Wie ein heiliger ErinnrungstrAum. v ^ 

- . 

« 

Zwar den fernen Geist kann nichts er* 

statten; 

Doch er schwand nicht ganz aus unserra 

Blick. 

Der geweihte Mann wirft seinen Schat- 
ten 

Dort noch aus Elysium zurück. 
Viel der edeln Manner sind gefallen ; 
Aber, Kleist, dein Name tritt herror ; 
Tritt hervor, und hebt, geweiht vor Allen, 
.Aus der Fluth der Zeiten sich empor. 
Hier fand mancher Jüngling, welcher mu* 

thig 

Einen Namen sucht', ein stummes Grab; 
Manche Hoffnung rifs der Tod hier blutig, 

Vom Idol der goldnen Zukunft ab. 

* - ... » 
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Sagt, was ist, was gilt ein MenScheö- 
• leben, 
Was die Menschheit vor dem Welten* 
f * geist, • i ; 

Wenn der wilde Tod aus den Geweben 
Ihres Daseyns so die Faden reifst? 
Welche Fäden sind hier abgerissen! 
Und was fällt, wenn nur ein Haupt zer- 
fällt!— 

Hier stehn wir, und hinter Finsternissen 
Steht der hohe Genius der Welt! 

h 

i 

- Stürme fahren aus dem Schoofs der Stille, 
Und die Zeit, mit Trümmern wüst um- 
« Vmgr, 
Zählt am Uferrand der Lebensfülle 
Jeden Tropfen, den der Sand verschlingt. 
Schwankend irren wir im finstern Sturme; 
Wechseltod beherrscht die Finsternifs; 
Er beraubt den Halm, und gibt dem 

Wurme 

Gibt dem Halm, was er dem Wurm ent« 

rifs. 

« 

Luftig spielt das Laub des Ulmenbaumes 
An den frischen Aeßten um den Stamm : 
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Regt darin üth ndcn ein Rest des Trau-»' 

Der ein Mahl in Nerverisäften schwamm? 
Jenen Kopf bewohnten elrist Gedanken, 
Stolz vielleicht und Dünkel seine Stirn ; 
Jetzt durchkriecht cirf Nachtwurm ihn ; und 

4 *' Ranken' • • - 

Wilder Kräuter nährte sein Gehirn. 
Dieser Staub am Wege hing um Seelen ; 
Wo ich trete, fiäubt vielleicht ein Herz. 
Gott! und hier aus diesen Augenhöhlen 
Starrete zu dir hinauf der Schmerz, 



Welch ein Anblick !— Hierher, Volks- 

regierer, ... . 

Hier, bey dem verwitternden Gebein 
Schwöre, deinem Volk ein sanfter Füh. 

Deiner Welt ein Friedensgott zu seyn S 
Hier schau her, wenn dick nach Ruhme 

dürstet! 

Zähle diese Schedel, Völkerhirt, « 
Vor dem Ernste, der dem Haupt, enN 
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' s MHe niederlegen . wiffti ;; . . r : 

Lafs im Traum das Leben dich umwiin- 

; mern, : .... ,< 

Das hier unterging in fiarres- Graun l 
Ist es denn so reitaend, sich mit Trüm* 

In die Weltgeschichte, einzubaun ? 

Einen Lorbcrkranz ' veisckmähn , ist 

edel ! 

Mehr als Heldenruhm ist Mehschenglück ! 
Ein bekränztes Haupt wird auch zum 

Schedel, " 
Und der Lorherkranz zum Rasenstück! 
Cäsar fiel an einem dunkeln Tüge 
Ab vom Leben, wie entstürmles Laub; 
Friedrich liegt im engen Sarkophage; 
Alexander ist ein wenig Staub. 
Klein ist nun der grofse Weltbestürmer j 
Er verhallte, lauten Donnern gleich ; 
Längst schon theilien sich in ihn die 

• • . Würmer, 
So wie die Satrapen in sein Reich, v 1 

Fliefst das Leben auch aus oinei 

; - ' , Quelle, - . 
Die durch hochbejtränzte Tage rinnt: 
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Irgendwo erscheint die dunkle SieVe, 
Wo das Leben stille steht und sinnt. 

» 

Katharina's Lorberthaten zögen 
Gern verhüllt den Lethestrom hinab; 
Bessre retten ihre Gruft, und legen 
Sanftre Kronen auf ihr Grab, 

Dort, dort unten, wo . xur letzten 

Krümme, 

Wie ein Strahl, der Lebensweg «ich 

bricht, 

Tonet eine feierliche Stimme, 

Die dem Wandrer dumpf entgegen spricht: 

„Was nicht rein ist* wird in Nacht ver- 

schwinden ; 
Sterne werden aus dem Nebel geha; 
Zittern werden die bekränzten Sünden, 
Und der Mensch wird^vor der Wahrheit 



i» ;fi • i 
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MEINE GEGEND. 



1790. 

Schön ist diese kleine Welt, 
Blühend wild, wie Jugendträume, 
Die kein grofser Sturm befällt« 
Gern baut 9 ich mein Hüttenzrelt 
Unter diese Bäume. 

Um die Hütte legt 1 ich dann 
Schirmende Platanenkroneh 
Und ein Pappelwäldchen an, 
Um mit Nachtigallen dann, 
Dach an Dach, au wohnen, 

Einen Garten würd' ich baun, 
Den ich grün umhägen wollte ; 
Der, .wie ruhiges Vertraun, 
Zwischen einem Rosenzaun 
Friedlich ruhen sollte« 



Hoch im f 45a»te"rit ; d*T sieb gTÜa 
Hin an «n^S'-Hffgel streckte, 1 
WoUt ich eine' "Laube iiehn, ' 
Die ein RösfcÄBaTaachin 
Schirmend überdeckte/ ~' " : ' 

i D Ann die Ansicht, weit und Teich, 
Wie** i*n** Ffndhtfeld durch einander, 
Eirfe* schönen ZeieRnung gleich: ' 
Oben krankendes Gesträuch, • 1 
Unten der Meander. - - s * 

Aber tief im stillem Hahr, 
Angeweht von Gottes Schauern, 
Würd' ich einen Tempel weihn, 
Und darin, mit mir allein, 
Bethen oder trauern» 

Und dann wurden feyerlich, 
Wie das andachtsvolle Schweigen 
Eines Heiligthums, um mich 
Die Plautanenzwcige sich, 
Wie ein Teppich , neigen. 



In die Uchte Phantasie r: • r» 
Meiner Göttertr^umeisphlagp n , , .55 
Nachtigallentbrenodie,, . j 5 ; } » . ; * r 
Weiche wich zur tfarmanie !; 
Schöner Welten trüge^ ; 

( Wär4? ich nun meiner ftar t 
Wie etp stiller Tag , yprschwinden:// 
O, dann wurd' ein Engel d nur 
Lei* und schonend -r der Natur 
Mich vom Herzen winden { ! 

. . J • ... ^ i «# 



DIE MAUSOLEEN. 
*794* 

A.uch Gebietern drohet ein Gebieter; 
lieber der Natur steht hoch sein Thron 
Ihm gehorchen mufs der Schlachtenwü- 

tlier, 

Ihm der Bettler und der Fürstensohn. 

Rronenträger waren diese Trümmer; 
Zur Verwesung sanken sie hinab ; 
Ausgezogen haben sie den Schimmer, 
Der sie, v ie ein Lichtgewand, umgab« 

Dich auch haben sie hierher begraben, 
Guter! dich; allein noch waltest du; 
Wunder, so die Welt durchdonnert ha» 

.7 ben, 
Sie verschollen, gingen hier zur Roh» 



Habt ihr ganze Länder auch: «rsehül- 

tert : 

N Einer bebte nicht vor euch — der Tod! 
O, ihr Herrscher, ihr auch habt gezittert, 
Als er euch hinweg zu gehn gebot i 

Kalt verstummen alle Schmeichelworte, 
Die beredte Höflingsmiene schweigt, 
Wenn mit einem König zu der Pforte 
Der Verwesungen sein Liebling steigt, 

- . . • fSJ ■ ■ ; " 

> Doch er kehret von dem Sarkophage* 

• » , , ' 

Vom vergefsnen Leichenpomp zurück ; 
Heucheley war seine letzte Klage', „ 
Eine Lüge war sein Thränenblick, 



Hier im engen Marmor, mit den Re§- 

Der verwesten Herrlichkeit erfüllt. 
Liegt ihr einsam, fern von euren Festen, 
Nur mit Staub und Purpur überbüllt.. 



, Ach, wie schrecklich! schrecklich um- 
gestaltet 

Ist .fes Haupjt 4er hohen MajeskäU 
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Diese halten Hände, fromm -gefaltet*.' 
Haben ein Mahl doch zu Gott gefleht! 



Und, als ob die Füttern nicht vcr- 

. . schwänden, 
Rissen sie noch in das öde Grab, 
Schon erstarrt, den Fleifs von hundert 

Händen 

» • . • . 

Zum Verwcsujigspomp mit sich hinab,. 



Aber schlugen sie dem Volke Wun- 
den, \ v " 
Haben sie nach Raub sich ausgestreckt: 
Ihr Tyrannen, o dann seyd veiÄchwun- 

. . . 4 ' 

den, 

Glücklich, wenn kein Lebenstraum euch 

schreckt 5 



Möge Saatfeld jede Spur bedecken, 
. Wo durch euch vergolsnes Blut verrann! 
Euch nur fafse d^s Bewufstseyni Schre r 

cken, 

Wenn der Schlaf im Grabe träumen 
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Todtenstille, werde du zur Klage! 
Seufz' ihn wach; den tiefsten Schläfer wach » 
Bausch' ihm alle Morde seiner Tage 
Bis zur fernen Richterstelle nach! 

Schauer nahn den Unstern Traum zn 

- 

bilden; 

Grause Schatten treten blutig auf; 
Geister der Erschlagnen, aus Gefilde» 
Wilder Schlachten zittern sie herauf* 

■ 

Ach! sie waren einst beglückte Väter, 

. . . » • 

Gatten , Söhn', und alP diefs Leben«* 

gl »ck 

Fodert ihre Klage vom Verräthei 
Ihres Volkes fürchterlich zurück. 

Ol verrufen sey die Gruft des Wfii- 

gers, 

Dessen Schwur ein gutes Volk betrog; 
Der den Frieden und das Blut des Büt- 

feil für Gold in fremde Hände wog! 

«_ Du, -Geschichte, deine strenge Rüge 
Harrt nicht mehr, sie zieht vor ihr Gericht 
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Die dem ÄWmax <iuf$ezw\mgn* Luge, 
Und verschont gesalbte Frevler nicht« 

Ha! sie spricht, sie donnert ernst und 

düster. 

Was ihr nimmer hörtet, nimmer las't; 
Eure Stellen zeigt sie, Volksverwüster, 
Hier, spricht sie, hat ein Monarch ge- 

iasV. — 

• * 

Doch mich wehn von ruhenden Ge* 

beinen 

• » * 

Guter Fürsten sanftre Schauer an. 

v # 
i 

Leitet mich, ihr Schauer, dafs ich wei- 

- . nen, 
Dort mein Herzensopfer weinen kann! 

* 

> 

Du, o du, den nicht der Wittwe Jam- 

- • • • 

iner 

Wimmernd anklagt, ruhig sey dein Grab 
Wehrnüth send' in deine Friedenskam* 

mer 

Eine I^os* und eine ThräV hinab ! 



ENTSAGUNG, 



• 790. 

« 

* 

Meine Fruchte sind gebrochen* 
Meine Rosen sind gepflückt, 
Und das letzte frohe Pochen 
Dieses Herzens ist erstickt $ 
Dieses Herzens, das so innig 
Seine Lieb' um alles schlang, 

# 

Seinen Hafs so gern versang, j 
Jtfur vielleicht zu eigensinnig 
Gegen Sturm und Fluthen rang. 

Was, o Herz, hast du errungen? 
Wo ist Sein gelobtes Land ? 
Deine schönsten Huldigungen 
Nahm die Hoffnung an — und schwand* 
Nun ist dieser Muth geschieden» 
Der so stolz die Flügel schlug» 
Und auf seinem Adlerflug 
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Meine SeeV und ihren Frieden 
Mitten durch die Stürme trug. 

Dich nur kenn 1 ich noch, o Freude, 
Die du dem Geräusch entweicLst, 
Und zur dunkeln Thränenwcide 
Gern mit deiner Wehmuth schleichst* 
Dort umwankt mich noch ein Schimmer, 
Wie ein Geist aus todter Weit, 
Der gich still zu mir gesellt, 
Und im Dunkellicht die Trümmet 
Der Vergangenheit erhellt. 

Alles ist vorfiberfliebend. 
Weinend reifst sich au, dem Scboofc 
Eines' Lebens, das so blühend 
Sie umfing, die Seele los. ' 
Unter frommen Nachtigallen 
Ist »ein schönster Traum verhallt ; • 
Wachend seh' ich jetzt : der Wald 
Wird, wenn seine Blätter fallen, 
Heller wird er, aber kalt. 

* 

Uiber Gegendruck und Mangel • 
Flog ich hin, mit Lust UBd Scheri . f . 

4 * 
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Alle Menschen waren Engel, 
Alle lud ich in mein Herz, 
Alles, alles fühlt' ich leiser, 
Was das Leben nieder drückt, 
Leicht befriedigt, leicht entzückt: 
Jetzt bin ich ein wenig weiser,. 
Und viel weniger beglückt. 

* 

Junge, heitre Wunsche traten * 
Hin vor meine Phantasie, 
Die funalle*, was sie baten, 
Ihnen Zuversicht verlieh; 
Fruchtlos, irgendwo zu stranden, 
Schifften sie den Strom der Zeit, 
Unter scherzendem Geleit, 
Basen und fröhlich hin, und fanden 
Nicht das Land der Seligkeit* 

* 

Doch war schön die Zeit der Blnthe 
Schön idie Thyrsusschwingerinn ; 
Hold , wie lauter Lieb' und Güte, 
Froh, wie laute« Lebens sinn, 
Warf sie freundlich auf den Beigen 
Meiner Stunden ihren Kranz; 
Angethan mit ijuem Glanz, 



Hielten unter Rosenzweigen 
Glaub 9 and Hoffnung ihren Tai*, 

* 

■ 

Glaub' und Hoffnung, immer leiser 
Schlichen sie von mit sich fort! 
Meine schönsten Lebensreiser 
Sind von mir hinweg gedorrt ! 
Und die Welt? — ach! die Geschichte 
Ist der Wiederhall der Zeit, 
Die sich mit s ? ch selbst entatweyt. 
Komm, mein Herz, o komm und flüchte 
In den Schoof* der Einsamkeit ! 

Wird die Welt uns noch vermissen 
Wenn in ihr uns nichts genügt? 
Wenn der Fremdling, abgerissen, 
Wie ein dürrer Zweig da liegt? — 
O, dann mofs er scheiden lernen ! 
Hier ist nicht das Land der Ruh! 
Armer Pilger, steure du, 
Unter ausgelöschten Sternen» 
Tröstender Entsagung zu! 

i 

Kein verzagendes Gewinsel 
Zögre deinen raschen Lauf! 



.. — 73. — 

Eine stille Friedensinsel 
Nimmt dich endlich schirmend auf* 
Doch, ihr Temen Huldgestalteit, 
Ihr verla fst den Fremdling nicht; 
Ihr aeyd ihm ein stilles Licht, 
Wenn die Hnstern Stürme walten, / 
Und das morsche Fahrzeug bricht» 



AK 

D IE N A T U S. 

JUaEst mich allein, verfolgende Gefühle 

Von Zwang und Peini 
Nimm du mioh auf in deine frische Kühle, 

Du stiller Hain! 
Hier bin ich frey, entflohn der bunten Halle 

Voll wilder Lust; 
Hier bin ich Eins mit dir, Natur^und falle 

Dir an die BrusU 

* 9 

Hier bin ich mein! Violenlaub und 

Eppich 
Durchwirken reich 
Mit Blumen mir zum Sita den grünen 

Teppich 
Am Nufsgesträucln 
Die Melodien der Nachtigall bewohnen 
Diets BUtterhws ; 



Und Epheu giefst die dunkelgrünen Krone» 
Darüber aus. 

Hier naht sich mir im Lispelton der 

Blätter 
Der Geist der Ruh, 
Und führet mir die sanften FKedensgotter 

Per Sülle zu« 
Die Echo mag* der Felsengrott' ent-v 

schweben, ^ ** J 

Wie Nachgetdn 
Aus einem langst verhallten, schonen fft* 

ben,' ■ * • 2 

1 Mich anzuwehn . r ' : ' : ' ! ^ 

Erinnrunjg deft, Wäs Grah und Zeit 

verschlungen, 
Wird auf den Hain 
Der Schwermulh dann, wie zarte Dam« 

r - 

merungen, 
Verklarung streun. 
Der Hain wird sich zum Gottersiti besee- 

Ten, 

Und sein Gesang, 
Der leise Laut verhüllter Philoinelen, 
Zum SphärtfuklangV * u c J1 



- - * A 
.Ja» a • 



Ca 
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Üas ' 3uxikle Öfün ^iuttF'eih teiBg* 

Grauen, 
Und du, Natur, 
Vergöltlichst rings um mich die Blumen* 

auen 

Zur Sternelffuri , * 3 
Du, Höh?, sprichst in tausend Huld ge- 
stalten 
Zu meinem Geist ; 
Und heilig wird mir deine Wahrheit h*!* 

ten, » p . 7 

Was sie verheifsu 

* »• • 

Du sprichst: „Ich bins, die jene lieh* 

ten Kerzell , K 
Des Himmels halt; . , <f 
Ich trag' auch dich so fest an meinem 

Herzen, 

Wie eine Weit, : >: r A „ T 
Du mögest hin durch Nacht und Klippern 

wandern,' - * ; : fl[ 
Dich halt' ich, Sohn, *» 
Mit diesem Arm, und. hange mit dem 

andern . j 

An Rottes Thront" — . , • 



Digitized by Google 



DER ABEND, 

i 

Schon glimmt, ron der Beleuchtung 
Des Wiederscheins erhellt, 
Die zarte Thaubefeuchtung 
Durchs grüne Halmenfehl; 
Uäd, leise nieder fallend 
Auf Wiese, Feld und Hain, 
Hüllt schon der Nebel, wallend 
Und weich, das Dörfchen ein, 

9 Das Hüttenthal wird stillet 
Und schweigender der Wald, 
Def, bis zum letzten Trillei 
Im Bosenbusch, verhallt. 
Es flüstere um die Klippe 
Das leise Lüftchen dort 
Sanft, wie Ton holdex Lippe, 
Ein weiches, sanftes Wort* 
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Und immer dunkelgrauer 
Hängt das Gebirg% entsonnt, 
Wie ein Gewitterschauer, 
Am fernen Horizont. 
Der Schatten steigt aus Holden 
Des Nachtgebiets herauf, 
Und in erhabnen Seelen 
Gehn Sterne Gottes auf; 

. So naht die Abendfeyer • 
In frischem Krauterduft, 
Mit einem Wiege uschley er, 
Voll Nachtvioienlufr, 
Und deckt ihn auf die Tage 
Voll Lebens Sonnenlicht, 
Und auf die finstre Klage, 
Zu der kein Engel spricht, 

Sie lispelt durch das Schweigen 
Des Thaies ihre Ruh, 
Und spricht aus alten Zweigen 
Den Menschen Frieden zu. 
Der Friede, d«r die Stürme 
Der Menschen nicht mehr hält, 
Besucht nur noch im Schirme 
Der süllexa Nadu die Welt. 



Es spiegelt sich im Thaue 
Des Wiesenthals der Geist 
Der reichen Sternenaue, , 
Die tröstend uns umkreis't, • . 
Da& selbst die Mumenfläche 
Dem, den die Erde drückt, 
Von einem Himmel spreche» 
Der auf ihn nieder blickt* 

Der Tag ist eng und drückend, 
Die Nacht ist still und grofs; 
Die Nacht erst legt erquickend 
Der Welt uns in den Schobfs* 
Der Tag erhellt die Laube» ' 
Diefs Hüttentha! der Zeit; 
Die Nacht zieht, wie der Glaube, 
Durch die Unendlichkeit. 

■ 

Die Sehnsucht Mickt aus t riibei 
Verhüllung in die Walt ' ' f 
Der grolsen Nacht hinüber; \ - 
Und melancholisch fallt, : 
Durch düstre Wollkenbilder, 
Des Mondes Sichelschein, ^ ' 
Und macht die Wildnifs wildö* 
Und iieirrgerdeh-Öafti, ' 



Verhüllte Seufzer baden 
Im Thäne sich, und ziehn, .* 
Verwandelt in Cikaden, 
Durch stilles Wiesengrün; * 
Und, -.gleich ddrh wildern Harme; 
Tritt dort die Fichte vor, 
Und streckt die dunkeln Arme 
Zum Weltettgeist empor. 

■» Dte Nacht, die auf dem Kaum 
Der weiten Gegend liegt, 
Gleicht einem gröften Traume; 
Der an die 'Welt sich schmiegt. 
Du, Lichtflur, aber, fülle 
Mit deinem schönsten Strähl 
IdoläV Abendstiile, 
Jhr kl&fttti Mayenthal. 

Da schaue durch die Rinken, 
• Wo, tief in sich versenkt 
Die seligsten Gedanken 
Die schönste Seele denkt« 
Und sende holde Träume, 
So himmlisch, wie die Ruh, 
Und blühend, wie die Bäume 
Der Seligen, ihr zu. 



Ihr heitern Phantasien, 
Tragt, wie ein Geisterchor 
Von sanften Harmonien, , ** < 
IhT schönes Herz empor ! 
Vielleicht sind alle Blüthen, 
Die auf der Lebensflur ... 
Den Hingang uns vergüten, 
Ein holdes Traumbild nur* 

Und nahm vielleicht die hehre 
Natur uns darum blofs, 
Dats sie uns bildern lehre, 
Wie Kinder, auf den Schoofs, 
Die auch in höhern Räumen 
Das Urbild nimmer sehn : ' 
So lass' uns Gott nur träumen. 
Es träumt sich ja so schon! 




D LH. 

MITTAG DES LEBENS. 

■ «■ 

duftigen Schatten der heiligen Eichen, 
Hier eilt, wie die Stunde, der flüchtige 

Bach, 

Er rinnt durch die Nachte von dunkeln 

Gesträuchen, 
Und rauscht mir den Traum des Vergan» 

genen waclu 
Lels"* umschauendes Erinnern 

> 

Der entschlafnen Zeit, o, du 
Ueherwölkest, tief im Innern, 
Di« Gefühle meiner Ruh ! 



Ich blicke von schweigenden Rohen 

hinunter. 

Die doppelte Ferne tritt dämmernd het* 

vor; 



Fin helleres Morgenland ging mir vtox l 

unter, 

Ein dunkleres Abendland hebt sich em- 
por. 

Auf des Lebens tiefem Fluthen 
Schwimm' ich forschend auf und ab, 
Und der Mittagssonne .Glutheiß 
Brennen heifs auf mich herab. 

* 

W r eit hinter mir ruhet, mit Nebeln um*' 

woben, 

Ein Vorland , bewehet von seliger Luft: 
Da spielte die Kindheit; die Frühlinge. 

hoben 

Bekränzter die Stirnen aus Lauben voll 

Duft. 

Weht mich an, ihr Jugendlüfte ! - 
Führt noch Ein Mahl mein Gernüth 
In die Zeit der Rosendäfte, 
Ob die Ros' auch nicht mehr blüht. 

v 

Der. heilige Morgen des Lebens um- 
glühte 

Die freundlichen Tage sö ruhig und warm; 
Und, wie eine weifse, lebendige ßlüthe,-* 
So flatterte Dora mir kindlich an Arm. 
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Dort; Dora! dunere Iäu* v 
Weinen in der Mayenluft y - 

Seufzen in dem Farreiikraute * 
Deiner einges unk nen Gruft. 

Dock Welche begeisternd* Töne ve*. 

hallen 

Da drüben! wie wehen die Lüfte so 

frisch! 

Wali schiebet eriipor aus den duftigen 

Hallen, 

Au* freckeh von JAytUsu und Ros*nge* 

büSeh ? 

Sieb, auf Nachtlgai^nfli'igelif 
Schwebt duixh einen weiten Raunt, 
lieber Ros' - und iVJyftenhügein ; ; 
- J ungling , dein eauücktf r Traum l 

m 

Der Friede der Unschuld, die Unschuld 

» • - ■ 

der Tauben, 
Diefs Gotterpaär weihte die itdischeFlür* 
Der Jüngling war selig : er konnte noch 

glauben; 

Und lTebend Ünifing ffin^flie "ganze Katür, ' 



Ach ! es waren schön« Bäume* » * 
Die dem Träumer Schatten Hehn« 
Armer Jüngling', deine Träume, 
Mufstea sie so bald entüiehn ? , c 

Hinein in die Arme der Hoffnung! sie 

schirmen, 

Sie tragen durchs Lehen den sinkenden 

Geist. 

Djrt hinter den Nebeln und hinter den 

Stürmen, 

Dort blühet das Heil, das die Göttiiin ver-, 

•* 

heifst* i 

Sie auch schwand, wie Traumgefial- 

ten. 



Welt entrückt dem 
Stand der Jüngling in der kalten, 

Rauhen Gegenwart allein t 

•» • 

.Doch immer noch tonten ihm hiinmli- 

sehe Laute, 
Wie Harfen, durch einen bezauberten. 

Wald ; a 
Es nahte die Muse, die Gotterverlrautei 
Selbst himmlisch in seliger Göttergestalt. 



I 
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In den stillen Weihestundcn 
Trug sie hoch empor das Herz; 
Balsam giefst sie in die Wunden, 
Und bespricht den wilden Schmerz, 

Sie jauchzt mit der Freude, sie weint 

mit dem Harme, , N 

Bestreuet mit Blumen die Stellen der 

Ruh: 

Sie führet den einsamen Pilger dem Arme, 
Sic führet dem Herzen der Freundschaft 

ihn zu» 

Freundschaft bleibt — iras das Ge» 

schlangel 

Dieses Zeitstroms auch verwascht — » 
Bis der letzte T cbensengel 
Seine stille Fackel löscht, 

Einst rannen mir heller und sanfter die 

Quellen } 

Einst blähte mir schöner der duftende 

Hainr 

Komm, himmlische Muse, die festlichen 

Stellen, 

Wie heilige Gräber, mit Kränzea zu 

weihnt 
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Du vermagst, mich zu versöhnen 
Mit des Lebens Unbestand; 
Unter deinen sanften Tönen 
Sey gegrüfct mein Abendland ! 



i 
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DES PILGERS NACHT. 



D; 



ie Nacht ist ernst ! sie steht dort an 

der Pforte 

Der Sti len Ewigkeit, voll Ruh und Licht, 
JCs sind geheiligte, geweihte Worte, 
Die sie zu meinem Geiste spricht. 

Dergrofse Weltejisabbath ist begonnen; 
Der Altar steht in Glanz, und flamm* 

empor, 

Und um ihn her die tausend, tausend 

» 

Sonnen 

Im groben, feyerlichen Chor» 

i 

Erhabne Nacht, zu deinem ernsten 

Throne 

Schaut mein begeistertes Gemiith hinauf; 
Du setztest dir die lichte, goldne Krone, 
Wie eine Königstochter, auf! 
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Dein Pilger feyert dich in deinerFülte, 
Ob du auch seiner Feyer nicht bedarfst, . 
Und glänzend um die Hoheit deiner Stille 
Den reichen Sternenmantel warfst. 

Wie Lüfte, so die zarten Wellen kiau- 

sein, 

Ziehn wunderbare Geister auf und ab ; * 
Und feyerliche Weissagungen säuseln > 
Geweihte Nacht, von dir herab. 

Dein leiser Hauch ist eine hohe Sen> 

• dung, 

Ein Friedensgeist, ein feyerliclier Laut, 
Der heilig das Gehekmnir* der Vollendung 
Der stillen Dunkelheit vertraut» 

Bey dir ist Ruh in Jenen blauen Frr* 

nen, 

Dort ist ihr heimathliches Land ; 

Sie mufs dort wohnen bei den Sternen; 

Dort weht ihr schimmelndes Gewand, 

Dein Pilger wandelt noch im dunkeln 

Thale, 

Geheiligt schwebt sein Geist zu dii hiiiAuf, 
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Und richtet kräftig sich an deinem 

Strahle, 

Wenn ihm der Stab entsinket, auf! 

«91 

O ! lind' umsäuselt mich dein hoher 
• Friede, 
Wie Ruhe, die von Himmelsrosen thaut. 
Still! hör' ich nicht van einem Gölte*. 

hege. 

* ■ i 1 

S chon näher den entfernten laut ? . 



Du, Seele Gleims, nach der ich hier 

mich sehne, 
Vernehm' ich Dich? vernimmst auch 

Da mich dort? 
Still, mein Gesang ! — die heifse Herzens- 

thräne 

Fallt, ach! zu siegend dir ins Wort! 



. 4 
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DES PILGERS NACHTLIED* 

s 



XVuht, ihr weichen Seelen, 
Die das Leben kalt umstürmt! 
Ruht, wie in den Schluramerhöhlen, 
Die der Fackeljüngling schirmt! 



Schweige das Getümmel, 
Das den Frieden euch entführt! 
Schweb' um euch ein stiUer Himmel, 
Den kein Erdensturm berührt ! 4 

Gleich dem müden Schnitter, 
Träumt , wie durch den finstern Wald 
Eurer Tage, das Gewitter 
Dieses Lebens sanft verhallt ! 




DIE FEYER, 



Hi«r ging Laura ; diese Lüfte 
Haben heilig sie berührt, 
Haben ihr die Opfcrdüfte 
Schöner Zweige zugeführt* 
Im Geflüster dieser Blätter 
Trat sie hin an diesen Bach; 
Und, wie junge Liebesgötter, 
Flogen ihr die ßlüthen nach* 

Wie mein Aug' an dieser Falle, 
Wit es an dem Schleper hing, 
Der, gleich einer Knospenhülle, 
Ihren Rosenlenz umfing 1 
So verhüllt in ihren Schleyer, 
Und noch mehr in sich verhüllt, 
So steht ewig vor der Fever 
Meiner Huldigung ihr ßüd. 

t. jc. x. .5 



In den schlanken Pappelzweigen, 
Sanft vom Abendwind umwallt. 
Seh' ich jedes holde Neigen 
Ihrer schwebenden Gestalt; 
Auf dem Apfelblüthengange 
Ruht mein Blick, als wiegten ihn 
Blumen, welche Laura's Wange, 
Lcis erröthend, überblühn. 

Jeder blaue Stern der Quelle, 
Sanft! wie Huld, und klar, wie Licht, 
Mahlt ihr Auge mir, dicfs helle, 
Geistige Vergifsmeinnicht; 
Und die zarte Anemone, 
Bricht sie aus der Knospe vor, 
Gleicht dem Munde, den zum Thron« 
Sich die Lieblichkeit .erkor. . ./ 

Wehet im Violengrunde 
Ihres Athems Lispel nicht, 
Der: „Ich schwebt' auf ihrem Munde ^- 
Stolz zu meiner Ahnung spricht? 
Hör' ich nicht, wenn Philomelc 
Durch die Pappeln triumphiert, 
Ihren Ton, der aus der Seele 
Mir die Stille weg geführt? ; . 



Feyerff will ierr-ferlfc Qöellv 
Die den holden Blick empfing, 
Weihen jede Rasenstelle, 
Ueber die ihr Wandel ging, 
Da, da will ich nieder sinken, 
Wie am heiligsten Altar; 
Will den Hauch der Lüfte trinken, 
Der vielleicht ihr Athem war, 
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.£ R I N N E R U N G. 
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* < i . * * 



Einst umsprangen mich geliebte Quellen, 
Als ich durch das Blumenleben ging, 
Das mit seinem Frühling um die Stellen, 
Um die Mahle schöner Tage hing. 
Anders klang das Lied der Nachtigallen, 
Und des Waldes Tiefe minder hohl: 
Welche Lieder hör' ich jetzt ? in allen 
Tönt mir Laura's sanftes Lebewohl! 

Wenn die Mitternacht den Schlummer- 
losen 

Dicht umringt mit ihrer Einsamkeit, 
Oder wenn der Morgen seine Rosen 
Durch das Fenster auf mein Lager streut : 
O, Erscheinung aus verblühten Tagen! 
Weich umwallet, wie ein Wolkensaum, 
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Den die jungen Morgenwinde tragen, >} 
Dann ihr Schleyer' meinen wachsten 

Traum, ',-»•. 

* ■ * 9 * 

■ Aber sie — vre, ist der Glanz dqt 

Quelle, 

Welchen sie mit ihrem Lächeln schmückt? 
Wo der Garten? wo die LitblLngsstelle? 
Wo der Strauch , cfem sie die Blum' ent- 
pflückt? 

Wo der Wald, und wo des Waldes Tiefe, 
Der ihr Herz sich in die Arme wirft? — 
O ihr, meine Lieder, meine Briefe, 
Glücklich, wenn ihr sie begleiten dürft! 

Haucht ein leises Schauern in die Dufte, 
Wo die Ros> im Abendlichte nickt! 
Athmet Wehmuth in den Kufs der Lüfte, 
, Der sich kühl auf ihre Wange drückt : 
Dann rielleicht, dann blickt sie zu dem 

Sterne, 

Den sie kennt und liebt ; und diesen Blick 
Strahlt das Huldgestirn , aus seiner Ferne 
Wiederscheinend, in mein Herz zurück« 

Welche Oedc, wenn mich die Geschichte 
Lauter Tage freudenlos umrauscht, 
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Bis ich in den Schoofs des Waldes flüchte, 
Wo kein fremdes Leben mich belauscht! 
Ach, da harr' ich, bis der Abend dunkelt, 
Bis die Nacht, mit ihrer Sternengluth, 
Durch' die Wölbung meiner Buchen fün» 

kelt, 4 

Wo sonst alles, nur mein Herz nicht, 

ruhtj, .** ' 



; • • < 
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HOFFNUNG UND ERINNERUNG. 



blüht ei 
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eine Stelle, die weiht ein 
Altar; 

Da wandelt ein heimliches Wehen; 
Da lieben , mit festlichen Kronen im 

Haar, 

» 

Erinnrung und Hoffnung sich sehen. 

■ 

Die Hoffnung, im morgendlich blühen» 

den Kranz, 
Schien ernst, wie der heilige Wille; 
Und sie , die Erinnrung , umleuchtete 

Glans 

Der abendlich dämmernden Stille« 

Die Hoffnung lispelt': „Ich durfte durch* 

Land 

Der seligen Traume dich leiten; 
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Itzt nimm die Erinnrung, ihr reiche die 

Hand! 

Sic möge dich fürder begleiten! 

Verdanke mir immer den rosigen Sinn 
Der Stunden , voll Leben und Lieder. 
Leb wohl! was geblühet hat, ist nun da* 

hin ! 



Am Grabe dort siehst du mich wieder! 4 * 
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ZWEYTE ABTHEILUNG. 



VERMISCHTE 



GEDICHTE. 



Digitized by Google 



• » . t ■ 



v 



» ■ 



Digitized by Google 



— »07 — 



M A Y G E :SA N G, 
1786. 

D er Greis des Silberhaares, 
Der Winter, Ca nk ins Grab ; 
Der Jünglingstraum des Jahres, 
Der Frühling, lös't ihn ah. 
Er zieht, von Melodien 

* 

Der jungen Freud* umhallt. 
In goldnen Phantasien ' * 
Durch den bekränzten Wald. " 

Es flüstern leise Weste 
Mit jedem Halm der Flur 
Vom grofsen Liebesfeste , 

• » 

Der bräutlichen Natur. 
Sie wird den Lenz umfangen +y 
O ! diese Wonne bricht 
Hervor auf ihren Wangen, ^ 
Wie heitres Morgenlicht. 



Zum Tanz begeistern Laute 
Der Seligkeit den Bach ; 
Im Moos', Im kleinsten Kraute 
Wird stiller Jubel wach. 
O fühlt, was in den Quellen 
Nach Finkenschlägen tanzt, 
Und auf geheime Stellen 
Der Liebe Myrten pflanzt l 

O fühlet ! Fühlt die Freude, 
Die jeden Strauch belebt, » 
Und über Feld und Haide 
Mit Lerchenjubel schwebt l 
Sie ist ein Kind der Liebe, 
Der Liebe, welche tief 
Aus Nächten das Getriebe 

9 

Der Morgensterne rief; \\ 

Die seliges Frohlocken ' 1 
In stumme Wälder haucht, 
Und Hyazinthcnglocken 
Ins Blau des Himmels taucht. 
Es töne laut; Willkommen! 
O Freud', um deinen Pfad. 
Sey festlich aufgenommen, 
Wo deiae Gotlheit naht ! 



Still, jVdes Rauschgetummel, 
Wohin dein Wandel tritt ; 
Du bringst aus deinem Himmel 
Den sanftem Himmel mit, 
Voll Unschuld, wie die Jugend^ 
Die du in Tanzen übst. 
Wir brauchen wenig Tugend, 
Wenn du uiis Unschuld gibst. 

< l 

W * 

s 




Ich hab' ein Thal gefunden, 
Das ist von Waldgcbüsch 
So duftig und so frisch. 
Da ruh' ich, losgewunden 
Vom lauten Mensch enschwarm; 
Und unter Nachtigallen 
Verträum' ich meinen Harm. 
Zwey Bäche, die hier wallen, 
Begegnen sich, und fallen 
Einander in den Arm; 
Und wandern durch die Kräuter, 
Wie Freunde , die sich sehen, 
Sich lieben , und dann weiter 
Den Weg zusammen gehen. 
Der eine rauscht mit Fülle 
Durch dickes Waldgcsträuch, 



Dem andern ist die Stille i. . ' 
Verschwiegner Seelen gleich : 
Doch so die- Wellen tauschend, • 
Wie Seelea im Idyll, 'n*?. 
Wird dieser minder still, . . . \ 
Und jener minder rausche nd, . f 
Ich seh* aus meiner Ruh 
Am greisenden Hoilunder, 
Der mich umschirmt, dem Wunder 
Der schönen Mischung zu. 
Ein schauerliches Wehen 
Durchrieselt diesen Hain. 
Man soll, im Mondenschein, 
Hier oft Gestallen sehen : 
Das soll die Spur der Feen, 
Die sonst hier wohnten , seyn. 
Von dem verschwiegnen Bache 
Geht das Gerücht herum: 
Sein Zauberwasser mache 
Die Schwätzer etwas stumm ; 
Das sey der Grund, warum 
Zu ihm kein Schwätzer wandre 5 
Dagegen macht der andre, 
Wie auch die Sage will, 
Verschwiegne minder still» 
Ich meine — was der Spötter 



113 



■ 

Auch sagen mag — es sey 
In dieser Zauberey ivV 
Ein Spiel verborgner Götter; 
O , könnt' i< 



Zum Bach der Stille winken ; • 
Du aber solltest mir . . . J 

Ein Mahl aus jenem trinken. 

• * 

» ■ • • 
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Junge Freude ngut ter, 
Flattert auf und ab! 
Streuet Rosenblatter 
Auf den Ernft herab, 
Dafs die.Stirn'r erweitert, 
Dar* die J.ippp frey^; E , | 
Und die Brust erweitert 
För die Scherze sey ! fc 

Leichter Sinn befreyet 
Den gefangnen Witz» 
Jede Stelle weihet M 
Er zum Göttersitz* f. 7 
Seht , die Gotter kommen i 
Nur vom Tiefsirin fenr, ; i 
Sind sie unter frommen, 
Frohen Menschen gern* v l 



Mag dte Weisheit "Immer 
Unsre Mahle weihn; 
Aber Lafst uns nimmer 
Zu vernünftig seyn ! 
Zu viel Weisheit m Achte 
Manchen kalten Tropf; L 
Doch kein Froher lachte 
Sich um Herz und Kopf. 

1 

Lafst die Grübler denken, 
Und sich laut entzwey'n ! 
.Heitres Leben schenken 
Graben tins ein; 4 *' s 
Nehmt die Freudenschaale, 
Eh die Sonne sinkt, 

Die zum Leb cn smahle 

Frohe Gäste winkt! ' 1 ~ : 
TxinKt im langen Zilien t 

Kurz wahrt alles Ding.- d 
Haschet das Vergnügen, 
Diesen Schmetterling, iZx 
Versieh auf aÄi'Küthtfa 
Unscrs Le b cn s wiegt 1 ? - X 
Keiner mag ihii hüifcn j n . rf 

Hascht ihn*' ^r efctfliegt£~ 



A'tfeTf ' die Blüthcn fallen ! 
Eine Höre bringt 
Alles zu den Hallen, 
Wo kein Lied erklingt. 
Doch wenn ihr veraltet 
Auf vom Mahle steht: 
: - ; Nur die Freude haltet 
Dann noch fest, und geht ! 



# \ 
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DIE HERZOGINN VON CURLAND. 

* < 

Im Herbst 1803. " 

Hingestorben ist das Blumenleben, 
Hohe, edle Freundinn der Natur; 
Einsam flattert noch ein Kranz von Reben 
Dir entgegen von der öden Flur* 

Alle Spar des Schonen ist vernichtet; 
Doch die Schönheit selbst bat sioh hinein 
In dein Leben, tief hinein geflüchtet, 
Um nicht langer auf der Flucht zu se/n. 
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DIE RÜHE. 



AN — H. 



1 nach Horaz 
I78>. 

r 

I^uhe fleht djer Schiffer von den Göttern, 
Wenn das heitre Nachtgestirn erblafst, 
Und im Kampf mit aufgebrachten Wet» 

tern 

Ihn der Sturm auf offnem Meere fafsU 

■ 

Buhe! seufzt der Held im Lärm dei 
„ f ; Waffen, . 

Ruhe! Ruhe! die der Purpurmann 
Durch die Pracht der Gemmen sich nicht 

schaffen, 

Nicht für Berge Goldes kaufen kann. 

Alle Hände, die der Mann besoldet, 
Wehlen nicht den Sturm des Herzens ab 5 
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Von der Deck£,* so die Runs! vergoldet, 
Schwebt die Sorge schwarz auf ihn herab« 



Glücklich f wer, am kleinen Tisch ge« 

nähret, 

Sich des Kelchs der guten Ahnen freut ! 
Keine Furcht, kein wilder Trieb zerstöret 
Ihm des Schlummers weiche Lieblichkeit« 

Kurz sind unsre Tag' und dennoch zie« 

hen 

Unsre Wünsche weit nach Ost und West ; 
Aber wird der Flüchtling sich entfliehen? 
Sich , wenn er sein Vaterland vertatst ? 

• : J 



Freund! die Sorge' geht mit uns zu 

Schiffe, 

Ins Geschwader der Verheerungssucht; 
Schneller, als der Flug des Pfeils, ei- 

- .griffe * 
Sie den Sturmwind selber auf der Flucht» 



Weg die Zukunft ! Heut' ist zu genie- 

fsenl . • 

Frohes Lächeln in dem heitern Blick 
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Kann des Lebens Bitterkeit versüTseft; • 
Ohne Mangel ist kein Erdenglück» 

Selbst Achill erlosch. Trotz seinem 

Ruhme ; 

Und Titonus Jugendblüthe schwand» 

Dir versagt das Leben eine Blume ; 

Mir vielleicht, mir fallt sie in die Hand. 

Wiehernd fliegt mit dir dein Rofs zum 

Haine, 

Den der Jubel deiner Jagd durch schwirrt, 
Wenn dein Freiind , auf dem gewohnten 

, Raine, 

Einsam durch die kleine WjldniCs irrt. 

Dich empfangen feyerliche Reihen 
Aus den Schöpferhänden des Geschmacks, 
Mich der Wald : da kennen schon die 

Mayen 

Alle Mängel meines alten Fracks, ■ • 

Mir- verliehen grajische Kamönen 
Etwas Geist, ein wenig frohen Mnlh, 
Ein Gefühl des Wahren und des Schönen,* 
UjkI Verachtung jeder Na rrenbruu . 



4 
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NACH HORAZ. 

r 

*• 

/ 

OSE DK 5 ZWEYTl'K BÜCHS* 

t »790. 

• ■ 

O, Freund! die raschen Jahre fliehen!' 
Die Tugend hält nicht ihren Lauf, 
Hält nicht den Zug der Furchen auf, 
Die nur zu bald die Stirn' umziehen! 
Du kaufst den harten Tod nicht ab; 
Er, den nicht Hekatomben Tübren, 
Er fodert dich; die Stunden führen 
Dich in sein finstres Reich hinab, 

* 

Auch deine Throne rinnt vergebens! 
Sie fleht den düstern Augenblick, 
Der kalt daher tritt, nicht zurück; 
Denn Pluto schonet keines Lebens* 
.Sank Friedrich doch , au» seines Licht* 
Erhabner Sphäre weggerissen, 
Zum. Strom, den wir beschiffen müssen, 
Wir sey'n Monarchen oder nichts 1 
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. Umsonst ehtkotamen wir «ten^feifen 
Des Krieges , I fltehn umsonst jdie W^U • 
De? Stürme, weiche, durch die F : \\xth M 4 f 
Der wilden Meerosbrandung; heulen«;,. , ( ' 
Vergebe©» meiden, wir» das Gift, . 
Das, wenn der Herbst iBait «assem Flügel 
Daher rauscht über, Thal- und Hügel*, ■ 
Die Blume der Gesundheit trifft. j * f 

Achl wenn wir alles diefs auch mieden, 
Doch spühlt die schwarze Well' uns fort 
Zum Anblick Sisiphus, zum Ort 
Der hart gestraften Danaiden* 
Verlassen müsseu wir ein Mahl 
Die Welt und die vertraute Hütte, 
Die Gattinn, die für unsre Tritte 
Dem Lenze manches Blümchen stahl, 

D'e deine Hand' erzogen hatten, 
Verlassen mufst du diese Flur; 
Die traurige Zypresse nur 
Wird einst den kleinen Raum beschatten 
D •n, von der Veilchenblum , umhaucht, 
Umlispelt von des Laubes Trauer, 
Der augenblickliche Bebauer 
4 Von seiner ganzen Flur noch braucht, 

t, je. i, 6 
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t&eti frenfer, der mit hundert Schlossern 
Das Multerfafs , dem Mund entspart, 1 
Wie einen Züchtliog aufbewahrt* , ^ . 
Wird itfAnft'' ein Anderer verbessern» 
Der mit dem Nektar, den er erbt, 
$>en selbst in taumelvollen Nächten 
Prälaten nibht so herrlich zechten, 
Den blank polierten Boden färbt* . . 
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"Wunderbar ist Staub tind Sinn verket* 
• " f " tet! * ''■ ''• ; »' * ' 
Von der Menschenhoheit bis zum Strauch, 
Wo der Wurm sein Blumenlager bettet, 
Athmet Sinn und wehet Lebenshauch* 
Was den Menschen vom Versinken tet- 

' tet, ' " • 

Rettet das den Wurm nicht auch? 

Selbst die zarte Rose schan#rt, 
Wenn der Tod in ihre Blätter greift; 

Sieh doch, wie sie, halb schon abge- 

f ..... *# 

streift, ' . 

Ihrem End' entgegen trauert l 

Jener kleine Busen voll Gesang 9 
Dein« Lerche, fühlet zarten Drang, 
Wenn sie, liebend hingetrieben, 
Mitten unter deine Musen schlüpft. 
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O! sie mufr, sie muls ja dich erst liebes; 
• Eh sie deiner Hand enthüpft! 

♦ 

Welch ein Huldsinn , der an dich sie 

kettet ! * 

Welch Vertrauen! welche Zuversicht! 
Wer den Menschen vom Versinken ret* 

Rettet der diete holde Wesen nicht? 

, n • j » H * t - y • , . 

Ja, er rettet! . Aus dem iitedern 
K .« » , ,, Moose . 
Wird ernpor ein junges Lf ben bluhn; i 

Um die Unschuld wird der Geist, der 

t * - 

\ s ■> . • Rose / 1 .» 
Ein verklärtes Lächeln ziehn. 
Deine Sängeiinn tr|gt ihie Lieder 
In die Myrten einer schönern Flur, 
Dir eutgegen flattern wird sie wieder 
Von dem Schoofs der lieblichem Natu*. 

• * i * f ' 

• 0 

* - , « 1 * t ** « 
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R. IN W. 
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Ist dein Monarch ein Freund der Mu- 
sen; . « 
Trägt er ein warmes Herz im Busen, > 
Voll Kraft, desWah nes Feind zu seyn: 
O dann, dann säumet nicht, ihr Söhne 
Des feyernden Gesangs, die Töne 
Der goldnen Leyer ihm zu weihn ! 

» ■ 0 ♦ 

Ist er ein Held, der, kalt und strenge, 
Des Schmeichlers eitle Lobgesänge . 
Zurück von seinem Herzen weis't :. 
Dann schmiege sanft, gleich einem 
Der goldnen Zeit, der schönste Friede 
Des Lebens sich an seinen GeisU ^ < 
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Droht er dem Heuchler ernste -Rügen ; 
Und ist ihm mehr, als süTse Lügen 
Ein herbes Wort der Wahrheit werth: 
Dann, Edle, naht euch seinem Throne, 
Schlingt Eichenlaub um seine Krone 
Und Lorber um sein heilig Schwerdtl 

Ist er ein sanfter Volksbegtück er, 
Und blitzt er auf den Unterdrücker 
Des Friedens einen Blick voll Muth : 
Dann lafst den Hymnus ihn vergöttern, 
Bestreut den Platz mit Rosenblättern, 

m 

Wo seine Königssprge rnhti \ r * -* " 

Und fragt er zwischen Strafgesetzen, 
Aus Furcht, die Menschheit zu verletzen, 
Sein heiligstes Gef .hlum Rath: 
Ja, dann bekränzt dem Völkerhirtcrj i 
Das Diadem mit jungen Myrten 
Für jede schöne Friedensthat! 

Doch ist er nichts von diesem Allen, 
Und läfst er unsre Hoffnung fallen, 
Die schön an seinem Thron begann : 
Dann schlaf er einst in den Zypressen 
So todt, so ruhmlos, so vergessen, 
Wie eia verschwuüdöer Twuichant 
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E R Ö S. 

cihV o Leu», dem Gott* 
Keuscher Sympathien 
Eine Ros eng rotte ; 
Wölb' 9 tn Baldadua 
Liedervoller Baume,' 
Die um seine Träume 
Grüne Schatten ziehn! 

Liebe sucht die Stille, 
Wo sie, grün umbaut 
Von des Lenzes Fülle, 
Sich dem Hain vertraut, 
Wenn im Abendflüstern 
Hesper kommt, und lüstern 
Durch die Zweige schaut. 

Liebe liebt vor allen 
Einen dunkeln Waid, 
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Der von NachtigalTen 
Feyernd wiederhaUt. 
In die süfsen Lieder 
Schauern ßlüthen nieder 
Um die Huldgesialt« 



O! das sind die Töne> 
So die Liebe wählt, ( „, 

Wenn sie ihre schöne • * 
Fabel uns erzählt, ' - Vfi ^ 
•Und, ihr hingegeben; f: 
Einem schönern Lebe» 
Sich das »«ra vermahlt, l 

/ • |/ » • fii. 4. r 
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AN MINNA VON B. 



Frühl in gsl i ed. 

- ; \> t " ' f * »f 
1 78 8. 

• 

A.uf die Erd« giefst der Himmel 
Seinen wärmern Sonnenschein, 
Und ein fröhliches Gewimmel 
Junger Kräfte rauscht im Hain. 

Hohe Siegeslieder singend, 
Winkt die blühende Natur, 
Ihren vollen Thyrsus schwingend, 
Dich auf ihre grüne Flur. 

In den klaren Aether tauchen 
Sich die Luft', und seh wärmen dann 
Durch die Wiese hin, und hauchen 
Sanft das erste Veilchen an. 



— i 8 o -» • 

Dieses Kind der wärmern Lüfti?, 
Zart und freundlich, wie dein Scherz., 
O, das Veilchen, Minna, dufte 
Seine Stille dir ins Herz! 

Um die frühe Philomele 
Flattert reges Laubgewühl; 
Sie erweck', in deiner Seele 
Das melodische Gefühl, 

Welches in der holden Güte, 
In der Graziengestalt 
Deiner zarten Lebensblüthe 
J*eis' und lieJrich wiederhaUt! 



« • « » 1 1 



DIE ORAKELGLOCKE. 



Ein Bauersroädchen, hiefs Brigitte, 
Kam zu dem Pastor Lobesan 
Mit einer lächelnden und halb verschäm' 

ten Bitte: 

„Herr Pastor," hub sie stotternd an, 
Mit Flammenroth auf beiden Wangen, 
„Mir ist des Nachbar Kunzens Sohn 
Mit einem Antrag nachgegangen : 
Ich soll — doch Sie crrathens schon"—* 
Und dabey sah sie bald aufs Mieder, 
Bald auf die Schürzenschleife nieder, 

«Und was sollst du? Brigitte, sprich l" 
Versetzt der Pastor, „hast du dich 



» 
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Vielleicht &€*-Amts&'gät zu --sAftiniF?" 

„Ach, nein, Herr Pastor, nein, das 

nicht!" — 

„So will er dich zur Gattinn nehmen; 

Mich dünkt, das sagt mir dein Ge- 
sicht." — 

„Ey nun, Herr Pasior, jal wir Frau will 

er mich nehmen l 

Er konnte ohne mich, versichert er, nicht 

ruhn. 

Er würde sich zu Tode gramen — 
Was rathen Sie, was soll ich thun?" — 




„Berathe dich mit deinem Herzen," 
Spricht Pastor Lobesan, „und höre, was 

das spricht." — 
„Herr Pastor," lächelt rie, „Sie scherzen,, 
Pas Ding versteht ja so was nicht" — 
„So höre diesen Rath, wennt früh zur 

: Kirche läutet, tU, 
So geh vors Dorf, und tritt auf unsern 

Ostberg hin, , 
Um den sich das Geläut' so wunderbar 
. ... verbreitet, . >*j.. , 

Als sprach' ein Stimmenton da/in, 
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Da, kannst da dir am besten Raths er- 

. • i Tia fäkalen i - u . 

Wenns klinget nimm ihn! nimm 
.f.. « ihn.! ? — schön!. 

So nimmst du ihn , und damit Gott be- 
* .i u: ' : fohlen! .-?- \ 

Doch klingt efciriimm ihn nicht, so 
lafs den Burschen gehn." — 

m 

t 

I 

% 

Kaum schimmerte der Sonntagsmorgen 

So roth, wie ihre Wang% ihr kleines 

Fenster an, 

So flogen schon Brigittens liebe Sorgen 

Den wunderbaren Berg hinan. 

Sie horcht auf jeden Ton vom weiten, 

Und immer, immer wills nicht läuten. 

Sie blickt, und blickt umsonst den alten 

Kirchthurm an. 

Ein jegliches Gebell, ein jegliches Ge- 
wieher 

Scheint ihr beginnendes Geläut. — 
Sonst läutete der Cantor früher; 
Du lieber Gotti — was zögert er denn 

heut! — 
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So hofft und harrt die bange Schöne. 
Doch endlich — horche: bim bim 

• b i m : — 4 c ii:». , 
Ja, ja, das ist das lang erwartete Getö. 

Ganr deutlich klingt es : „Nimm ih n, 

nimm.'* « f « ^ T 

• I im ' 1 * < » 
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SALOMONISCHE LIEDER. 



D er Winter ist vergangen, 
Der Regen ist dahin, 
Und Wiesenblumen prangen, 
Zum Kranz der Schäferinn. 

Schon wird, den Hain durchirrend, 
Die Turteltaube laut, 
Die liebend girrt, und girrend 
Das Nest der Liebe baut« 

Schon treibt die von den Todten 
Erstandne Lebenskraft 
Im Feigenbäume Knoten; 
Die Ranke trieft von Saft. 

Sie duftet in die Laube 
Den Wohlgeruch hineilt* 
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Komm Freundinn, süfse Taube, 
Komm in den Rebenhain! 

Lafs unter frohen Chören 
Von Wald -und Feldgetön 
Mich deine Stimme hören, 

Und deine Schönheit sehn ! 

1 

Denn lieblich sind die Töne, 
Wenn deine Stimme schallt, 
Und hold ist deine schöne, 
Sanft blühende Gestalt. 



' ■ ,h m p '.i mm w 1 — ■ h 1 

WECHSELGESANG. 

vir W. ii" ' - i «• ;'• .... . i% ' / : m 

D. -•' : • . 'i • '. * 

u, den raeine Seele liefet^ o sage, 

Sag 7 , in welchen Rosen .weidest du? 

Unter welchem Nachtigallenschläge 

Deckt die Zeder deine Mittagsruh? 

Sage mir, wo duften dich die Myrten 
Und die Lilien, lind die Rosen an ? 
Sage mir es, dafs ich bei den Hirten 
Nicht vergeben* irre, süXsot Mann! • 

ER* 

. ' * 

Fehlt dir Kunde, lieblichste der Frauen? 
So geleite' holde Schäferin*, «j . r . 
Deine Lämmer hin nach jenen Auen, 
Weide nach den HixtenJtaus^m: hin ? . 
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Tritt hervor, und we^e däs Enfzfttkeni 
Alles, was der Schönheit Strahlen leiht, 
Soll dich, königliches Mädchen, schmti- 

cken, 

Schmucken soll dich jede Herrlichkeit! — 

SIE« : • <• > • - ♦ 

• _ • . • JL • . « 

Schauet meinen Freund! Ihr könnt 

nicht irren; 
Hoch und herrlich wandelt er einher« * \ 

Lieblich , wie raein Busenstraufs vor* 

» j « » • * ' * *_# t i 

Myrrhen, 

Kräftig - mild, wie Traubensaft, ist er,— ' 

r ' 

J. - '•'»«» 

Meine Freundinn, durch sich selbst ge- 
r ~ , . schmücket, 1 ? • 
Rügt, vor allen Weibern hoch empor ! 
Seht, aus ihren Taubenaugen blicket 
Ihre schöne UnschuldsseeP hervor l 

' SXE » 

Schön ist er, und Lieb' und. X-ena be- 
- • \ " reiten * >t 3**»o : J 
Uns ein giünes, duftendes Gemach^ -l - 
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Schon ist sie, um unsre Traulichkei« 

ten 

Schwebt ein Zedern • und Zypressendach« 



» 



. » 



Digitized by Google 



X 

— «40 — 



III. 



SÜLAMITH, 



Sc?hon ist mein Geliebter. — Dort ging 

er hinab. — 
Seht den holden Mann! schwarze Locken 

wallen. 

Gleich dem Wasserfalle* seine Stirn' her- 

ab; 

Herrlich strahlt »ein Haupt; schon ist er 

vor Allen* 
«. • 
Schon ist mein Geliebter. Seinem Aug' 

entblickt 

Sanfter Taubensinn, voller Huld und 

Güte ; 

Seine Wange blühet, wie vom Lenz ge- 
schmückt; / 

Und sein holder Mund glänzt, wie Ro- 

senblüthe* 
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Wie die Kraft der Myrrhe, sü& uncl 

würzereich, 
Ist der holde Mund, wo die Suada wal- 
tet; 

Seine Hand ist blendend, zart ist sie und 

weich ; . 

Stolz, wie Libanon, ist mein Freund ge- 
staltet, 

Er ist wie die Zeder ; rein , Wie EU 

fenbein,; 

Seine Stimm* ist s-üfs, gleich den Harfen- 

• lauten: * , 
So ist mein Geliebter. Führt ihn mir 

herein ! ■, , ! 
Töchter! ich beschwör' euch, sucht mii 

^meinen Trauten! , 

Er ist hin gegangen zu den Speze- 

Die der Gartenflor duftig ihm vergeudet; 
Hin ist er gegangen zu dem Gartenhain, 
Wo er Rosen bricht, und in Rosen weidet» 



ek ranzet die Locken« 



Die Regenfluth ziehn ! 
Wir fevern den Frieden, 
Und stofst ihn auch dort, 
In Norden und Süden, 
Die Herrsebbegier fort. 

Die Herrscher auf Erden, 
Die mögen so gern 
Noch herrschender werden, 
Wir lassen die Herrn, 
Sie finden Beschwerden, 
Und suchen die Lust: 
Wir trotzen Beschwerden, 
Und finden die Lütt, 



SK0L1E, 




Dip MyrC ist noch grün, 
Lafst immer am Brocken 
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Sie haben wohl Landet 
Und Raum sich zu freun; 
Sie können Gewänder 
Mit Sternen bestreun; 
Sie schmausen, sie jagen; 
Doch mögen sie nicht 
Ein Wölkchen verjagen 
Vom finstern Gesicht. 

Es fliefst der Meander 
Des Lebens nicht seicht; 
Wir machen einander 
Die Ueberfahrt leicht* 
Wir zahlen nicht Stunden 
Für leeres Gezier, 
Wir heilen die Wunden 

Des Freundes dafür. 

» * 

* « « • » 

Und Freuden zu lautern 
Aus Stunden, das keifst: 
Ein Leben erweitern, T 
Das eng uns umkreis 9 !: 
Drum kränzt mit der Myrti 
Den Rand des Pokals, 
Und Frohsinn bewirthe 
l>ie Freunde des Mahls! 



< 



^ 

» ♦ ... ■ 

c * * * 

ROMANZEN. 

• ■ . 

« t, 

DIE BLUME DER LAUENBURG. 

Seht ihr die alte Lauenburg 

Hoch auf dem Harze, schimmern? 

Durch Wildnifs geht der Weg bind urck 

Zu ihren wüsten Trürnmern, 

Da blühet ein Blümchen um Mitternacht, 

Das schimmert in blendend«? Jaüentracht, 

* 

Es leuchtet einen StundenscWag 
Ins finstre Thal hinunter;, * . t l 
Dann geht es, wie ein stiller Tag ^ 
Der Unschuld, heilig unter; : • 
Dann ist es , «ls wandelten Geister dort 
Um einen geweihten Frwden&oiU ' - 



Dieses Blatt Seitei44 wird weggeschnitten 



— 145 — 
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Und eine sanfte Lichtge*talt, 
Umweht von Himmelsdüften, 
Schwingt sich empor , und wallt, und 

wallt, 

Und schwindet in den Lüften« 

Es wehet und säuselt, wie Ferngetön, * • 

Herab aus den Lüften um Thai und Höh'a. 

• « • 

Im Thal stand einst ein Hüttchen, 

klein» < , , > 
Und grün umrankt und moosig; 
Da blühte Bertha still und rein, 
Ein Mägdlein, zart und tosig. 
Es mochte gern über den grünen Zaun . 
Die spielenden Lämmer der 

schaun. 



• » • • \ % . m 0 • '* 

* », 

r ' r 



Der Junker jagte durch das Thal 
Nach Hirschen und nach Rehen^ 
Da sah er früh, im Morgenstralrl, 
Am Zaun das Mägdlein stehen., 
,Was schaust du hier/* sprach er, r,am 
*a*l:i»M* m .o, gtünen Zannl . • t*l 
Komm mit mir! dort oben ist mehr zu 

schaunl'A , ,..#$4«, , % 



V 
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„Du sollst mein trautes Liebchen seyn, 
Zu schön für eine Hütte." — / ) 
Doch Bertha sprach: „Das kann nicht 

seyn!" 

Und floh in ihre Hütte. * 
Da fand sie die Mutter am stillen Heerd : 
„Ach, Mutter! der Junker hat mein be- 
gehrt." — 

„Ob auch der Junker dein begehrt, 
Lafs dich sein Schlofs nicht blenden! 
Schon manche Jungfrau kam entehrt 7 
Zurück aus seinen Händen. 
O , bringe den Jammer nicht über mich ! 
Mein Töchterlein, säume nicht, rette 

dich!" — 

,;Wohin, o Mutter, retten mich 
Vor seinem Dienerschwarme?" 
So weinte sie, und stürzte sich 
Der Mutter in die Arme. — 
„Ein Kloster, mein liebliches Tochterfein, 
Das hüllt dich in ruhige Schatten ein. 

Da schmücket dich mit keuschem 
. . r Glans ' 4 

Die Hocbgebenedeite j 
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Da prangst du mit dem Myrtenkranz 
Im Chor der Himmelsbräute; 
Da wirst du in graulicher Mitternacht 
Von schirmenden Engeln getreu be» 
\ wacht," — • 

„So führY o. Mutter , führe dann 
Dein Kind zur Klosterstille, 
DaEs vor der bösen Welt fortan 
Der Schleyer mich verhülle !** 
Da führte die Mutter das Tochterlein 
Zur Stille des Klosters getrost hinein* 



Und als der Junker das vernahm, 
Gebot er seinen Leuten, 
Das Mägdlein, das ihm still entkam, 
Gewaltsam zu erbeuten. 
Da wurde das Kloster wobl hart bedrängt, 
Und krachend das eiserne Thor gesprengt« 

Pie wilden Räuber scheuten sieb . 
flicht vor der heiigen Ste%; ^ ^ V . , 
Sie rissen Bertha freventlich 
-Aus der geweihten Zelle»!; ; ; 

Sie ward in der grausigen Mitternacht 
Zur Laucnbur^s türmend hinauf gebracht, 

7 * 



? 
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„Willkommen \ u rief des Junkers Spott* 
Den all ihr Flehn nicht rührte, 
„Ich nahm ja nur vom lieben Gott 
Zurück, was mir gebührte* 
Drum trockne nur immer dein schön 

Gesicht ! 

Es kostet das liebliche Leben nicht!" — 

„Du, Sohn MariaV." rief sie laut! 
„Du Gottessohn , o sende 
Mir Hül£\ und rette deine Braut, 
Dafs. keine Schmach sie schände! 
Ihr Lüfte des Himmels, ihr Blumen, 

„ sprecht 1 f 
O sprecht, wenn kein Rächer die Un- 
r . . . . , . . schuld rächt! 

Doch still! ich hör' ein leises Wort; 
Ich darf Erlösung hoffen, t 
Ein Engel kommt ! icb sehe dort 
Den lichten Himmel offen!" _ 
Begeistert schon blickte sie himmelswärts, 
Und leiser urtd Teiser ve^stunirrlt , ibr Heri. 

Entronnen aller Er denrtoth, ~ h 
Und aller Schmach entnommen, tA 

Führt ihren G^istflw Ea&rTod* ^ - - 



Digitized by Google 



Ins stille Land der Frommen. 

Ks war eine lichte Gestalt zu sehn ; 

Da wollten die Räuber vor Angst vergohn« 

» * 

Und wo sich Bertha's Auge schloß, 
Den Raum weiht eine Blume 
Die lichthell aus dem Boden sprofs, 
Zu einem Heiligthume. 
Wenn d i e der verspätete Wandrer schaut, 
Dann ruft es ihm nach, wie ein Seuf- 
zerlaut, , 

Sie blinkt alljährlich nur ein Mahl, . 
In nächtlich dunkler Feyer, ' ' r 

Still, wie ein schauerlicher Strahl, 

Vom öden Thurmgemäuer. ' * 1 - 

Ein Lüftchen umweht sie, das flüstert 

► * * * • * 

; schwach % '* * • r * 

Die sterbenden Laute der Unschuld nach. 

... * • * » . . 

Seht hin, wo einst die Feste stand 
Mit ihren stolzen Thürmen, < 
Trotzt öde nur noch eine Wand . 
Der Zreit und ihren Sturmen4 , - 
Da blühet das Blümchen um Mitternacht, 
Im Schimmefcder blendenden LUienpracht. i 
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II. 

4 * 

ROBERT UND KLAERCHEN. 

■ 

Auf dem Anger wars luftig P und duftig 

im Haiu, 

* . *' * 
Und röthlich verglimmte der Abendschein 

An webenden Halmen und Zweigen. , 

Das Nach lied der Grille vom biumichteil 

Rain 

Durch tonte das heilige Schweigen« 

In dem ruhigen Frieden der stillen 
. .* Natm • |4 • 
Ging Robert mit Kiärchen hinab dieFlurj 
Sie kamen zum Hain* der Quelle, 
Wo Robert sich Klarchen auf ewig rex» 

i, schwur* . , 
Das war «ine weihende Stelle* _ ^ m . 
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Dort uranickten sieh Blumen, als küfs- 

« * 

4 ten sie sich; 
Ein zärtliches Flüstern der Huld umschlich 
Die lieblich entflatternden Blätter: 
Das machte die Stelle so heimlich, und 

■ 0 ♦ 1 j^U 

I ' * \ * * ' " * 

Dem Wandeln der seligen Götter. 

Und die Nachtigall schlug, und die Echo 

schlug nach ; 
Der Vollmond sah lüstern durchs Ulmen- 

Vom abfcndtfch dunkelnden Himmel. Vl 7 

Und Robert und Klärchen ergötzte der 

•* ' Bach 
Mit fröhlichem Wellengetümmel. 



Zwey verschwisterte Blumen brach 

# • « * * * 

Klärchen jetzt ab, 

nd warf in die Flnth sie vereint hinab, 

Und sähe, wie traulich sie schwammen, 




Sie schiffun nicht weiter zusammen, 
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O , da seufzete Klärchen das traurige 

Wort : 

„Mein Robert , ach f sahst du die Blumen' 

' dort 
Sich trennen und eine verschwinden?" 
„Da* drüben," sprach Robert, „vielleicht 

ist ein Ort,- 
Sich wieder zusammen zu linden»" 

■ 

i 1 ' • * • / - y >a, 

Da verhüllte das Mädchen ihr schönes 

»* 

Gesicht; ' »« 
Ihr flimmerte traurig das Mondenlicht; 
Vom WaizenfeUT ächzte die/ grille. v 
5 , Mein Klärchen ," sprach Robert % „9 

weine du nicht! 
Die Zukunft deckt heilige, Stille.^— «5 



Es verschwanden sechs Monden * sie 

flogen vorbey, 
Da wüthet der Krieg, und das.Kxie^ 

geschrey n . fi , rj 

Ruft wild den Geliebten zum Streite* , 
Er weinet! „Mein Klärchen, ich bleibe 

.... dir t?e»,*^ fi , t ji<5 
Und reifst steh ihr weg von der Seit«, 
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(Doch sie flehet mit thränenbeströmteoi 
* Gesicht : 

,bMcin Liebster 'kann lieben nur, tödten 

nicht! 

Fühlt, Manner des Krieges, Erbarmen!"-* 
Vergebens! die Männer der eisernen 

Pflicht 

Entreifsen ihn wild ihren Armen. * 

♦ 

• Die Verlassene ringet mit Weh und mit 

Ach, 

Ihr Treuer lafst fern schon am Wiesen. 

\ bach 

Sein schneeweifses Thränentuch wehen« * 
Sie ruft noch ein weinendes Wörtchen 

ihm nach, 

tTnd Robert ist nicht inehr zu sehen. 

» 

« 

'"Sie verläfst je<xen Abend ihr mütterlich 

Haus, 

Sie gtfit'lh die stürmende Nacht hinaus/' 
Und setzt auF den Bergen sich nieder: 
Da streckt sie die Arme nach Roberten 

aus ; 

Ihr Liebet kommt riimmernie&r vrieävt. -* 

* 



An dem Zaune das Bächlein , es rinnet 

und rinnt, 

Der Sommer verglühet, dei Herbst be* - 

ginnt; 

Die Sonne geht auf, sie geht nieder ; 
Hin über die Berge ziehn Wolken und 

Wind: 

Nur Robert kehrt nimmermehr wieder, \ 

Wie ein bleichendes Röschen verwelkt 

« , 

sie hinfort. 
Einst ging sie zur Quelle des Hains — 

ach i dort, 

< « 

Dort sah sie die Pluraen verschwinden.— 
„Wo ist nun das Drüben? wo ist nun det 

Ott. . 

Wo Robert und Kläreben sich finden V— 

* 

So erliegend dem schmerzlichen, üe« 

benden Sinn, 
Sank . nieder ans Ufer die Dulderina, 
Von himm i*chcn Träumen umgeben. 
Der Kufs eines Engels nahm KLxichen 

dahin» 

Eath^ucht , ihr das trauernde Leben. „;j 
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Sfiirtesuclrct ihr Gxabmahl die säuselt* 

de Luft; 

Zwey Linden umbliihn es; In Lindenduft 
Ist Kl rchen zur Ruhe bestattet. 
Da schläft sie den heiligen Schlaf in de* 

Gruft, 

Von Sinngrün und Veilchen beschatte!« 

Nach verschollenen Jahren kam Robert 

zurück, 

Mit schwindendem Leben im düstern 

, Blick, ; 
Mit Wunden vom blutigen Streite. 
Seiu Klarchen ist hin > er eiliegt dem Ge- 
schick, 

Und schlummert nun Klärchen zur Seite» 

* * . 

An den Gräbern zieht Abends ein Ne* 

.fbel dahin 
Einst sah eine blühende Schäferinn 
D *n Nebel sich langsam entfalten ; 
Sie sah mit begeistertem , liebendem Sino 
Zwey dämmernde, stille Gestalten! 

% 

• - ' • ' - , - .... • 
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I E NN Y. 

• . . . ' f - • . 1 

■B 

w enn heim die Heerden sind von ih- 
ren Weiden, ' ^ 

Und sich di^ Welt in sufsen Träumen 

wiegt : 

Dann wein' ich noch, verhüllend stille 

Leiden, 

Inder« bey mir mein guter Robert liegt. 

Er ist so gut! Ach, könnt' ich ihn iiur 

• «■ ■ 
, lieben! 

Du, Wilhelm, bist gefährlich meiner 

- : • Pflicht, " • ' ; ' 

Bist tief im Herzen mir zurück geblieben» 
Vergessen sollt' ich dich, und kann es 

nicht! — 



r ?J7 jit 

*c- ; fgu Jfc t lW'V gH ka« 1 W ilhelm irri* «nig<%eif ; 
Mein Herz gab willig seinen Wünschen 
. /• &. ' -nach; ' /• 

Er warb um mich und meiner Aeltern 

Segen, 

Er arjw, ich arm , juryt rne^ Aitern 
... .! scfc^ach. 

Er ging, ein kleines Glück sich zu et« 

w|rben, . ; f . <■ 
„ Um mir und meinen Aeliern , es zu weihn. 
Sein letztes Wort war; „Jenny, sollt' ich 

stfüTrben, 

So deuke mein I" — Zu oft hur denV 

ich sein! . . 

Er giog zur See — und, wie vom ToJ 

umfangen/ ' 
Versank mein Geist in tiefe Finsternifs. 
Mein Löo* war hart ; und meine Aeltcrh 

* rangen 

Mit Dürftigkeit, die mir das Herz zerrifr. 

So harrt 9 ich, still der söfsen Hoffnung 
* ' ** ' pflegend; > 

Fern blieb die Hülfe, näher drang di* 
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Und endlich kam aus einer fernen Ge* 
• 4 i *v .* gend - * U h ' * 

Ein Unglückswort, verkündend Wilhelm» 

~ Tod. > ' 7 - 



»• 4 ■• *. 



traf diefs Wort, wie schneite« 
' Blitäpgeschmeiter ; 
Und als die Zukuntt drohend vor mir 

i 

in : 



stai 



Da bot »ich Robert an' zu unserm Retter, 

f r 

bat zum Lohn dafür am meine Hand« 



■ • • • « 

i ■ 



Wohl hatte Robert meinen Dank er* 



worben» 



Ich gab ihm meine Hand 9 nur Li^be 

nicht ; 

* * ** 
Die Liebe war, mit Wilhelm mir entstör* 

■ be.n; ( . 

An Robert knürfte mich die kalte .Pflicht, 

Mir wars , als ob ich aus dem Leben 

schiede ; 

Doch barg ich tief im Innern meinen Gram. 
Aus meinen iilicken sprach der heitre 

• * i\ t Friede, r 1 ^*'- r • 

Der nie zu meinein Herzen wieder kam« 
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. Ach! Wilhelm war der Traum in mel» 

* 

nein Schlummer ! 

.* 

Auch dieser Trost — wie oft entfloh ei 

mn ! / 

Einst safs ich, tief versenkt in meinen 
*l i- 1 1 * »Kummer, : • ' « ( 
Im Abendlicht vor meiner Hültenthürx 

Es kam ein junget Mann daher gegan» 

: ! - gen, — 

Ach! Wilhelm wars, er wars an Wuchs 

und Gang. ♦ ' ' . 
Ein Flammenfeuer . brennt* auf meinen 

Wangen, 

Mir schlug das Her*, das mit dein Schre* 

cken rang. 

Er nahte sich. Was sollt 1 ich itzt be* 

. : t , * ginnen? 
Entfliehn wollt' ich vor seinem Angesicht« 
Ein Aufruhr war in allen meinen Sinnen« 
„Ach, W ilhelm i" rief ich — mehr ver* 

mocht' ich nicht« 

Es sanlen alle meine Kiäfte nieder. 
Ith war des Lebens mir nicht mehr be« 

willst; 
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Und w ie vom Traum erwacht 1 ich /od- 

' ' lieh wieder 

In Wilhelm« Arm, den Kopf an seine** 

Brüst * 

„0, Wilhelm," «ef ich, „lafs die Hoff. 
, : - . : »"Dg /atrenl . i . u ^ 
Fort! fort! dich lieben darf ich nicht 

* . - fortan« • ■* * 
O, hilf die Pflicht der Treue mir bewah- 



renl 



Dich glaubt' ich todt, und Robert ist mein 

Mann!' 5 • * * 

Der . Arme stand, und konnte sich nichj 

, fassen 

„So lafs mich, 1 ' weint' er, „lafs mich 

dann vergehnl' < 
Ich mufs ich will auf ewig dich ver- 
• ; * lassen»' < - 3 

Leb WoM»* — Er ging- und ward niclft 

' mehr gesehn, " - 
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F A B E L N. 



< 



DAS GLUCK. 



1 . . . 



• » 



Das holde Gluck W an det Hftna ; 
Der Weisheit einst vom Himmfel nieder» 
Und Hie beguckte Eide Wand: ' 
Deni Gaste Kränz', und sang ihm Liedt*' 
Umlagert war des Glückes Pfad.- - ; • M 
Es lieb sich nicht vergebens bitten, 
Die goldnen Freuden hin zu schütten 
Wo irgend eine Stimme bat» 



t 

f 



Die Weisheit, aXe mlt'Wött und Tfcat 
Das Glück erst zum Beglücker weihte. 
Ging immerdar, wohin es trat, 
Dem Glück, als Führerinn, zur Seite; 
Jedoch der Strahl in iliTem Blick, 
Den Markt des Lebens zu beleuchten, < 
Ihr Ernst und ihre Würde scheuchten 
Das Heer der Flehenden zurück* 



Digitized by Google 



Und leerer ward es, immer -leeret-; 
Das drängende Gewühl verschwaud, 
D.iTs, bis auf wenige Verehrer, 
Des Flutus Tempel einsam stand* 

Da sprach das Gl ck zur Weisheit t 

Du sahst, wo du mit mir erschienst, 
Ward alles öd' am Ende bliebe 
MeinTetnpel ohne Gottesdienst,' f j 
Wenn wir» zusa.nmen länger gingen:, ( -j 
Drum bitt' ich dich, lafs mich allein V* 
Und sie, entfernt, sich auf zu dringen. 
Entwich in einen Lorberhain, m . r 



Nun brach, wie eine Hungerquelle, J 
Die Schaar hervor, umHoG» das Glück, 
Und nur die Weisheit blieb zurück; 'C 

Die Tkorheit trat au ihr« Stelle,,, 



» / * • • • # i 
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DER PFAU UND DIE KRAEHE. 



. . ' , 



Zu einem Pfau spTach eine Krähe: 
w Was magst du dich doch in der Sonno 

diehu! 

Wenn Ein Mahl nur dein Blick auf deine 

Fufse sähe. 
So wurde dir der Stola vergehn, 
Mit welchem du die Federnspiegel 
Des Schweifes aus einander spannst.' — 

„Besieh, 4 * veisetzt der Pfau, .,doch dei- 

* 

nen grauen Flügel, 
Wenn du — vor dir — dich sehen 

Kannst. 

Pas, was dein Aug* an Andern sähe, 
Wird Andern nicht an dir entgehn. 
Wir steh«, uns selber viel zu nahe, 
Um unsre Fehlet selb&t zu sehn." 
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Als dies« Närrin ckti -Wald durch« 

scbreyn." — 
Der Adler sprach; „Ein Narr zu seyn, 
Die Freyheü mufs ein jeder haben! 4 

: * .1 „ « • - 1 



■ 
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DIE FLIEGE UND DIE BIENE. 



Z 



»ur Biene sprach die Fliege: 

t9 Sag mir, warum man dich. 
Auf keinem deiner Züge, 
Verfolgt und jagt, wie mich? 
Ich glaube, könnt' ich stechen, 
Und mich so scharf, wie du, 
An meinen Feinden rächen 
Man liefs' mich auch in Ruh/ € 
„Du irrst," versetzt die Biene, 
„Was mehr, als alles, mich 
In Schutz nimmt, ist, dafs ich 
Dem Eigennütze diene.** 



Li.u ,".11!* > i-V " 
V >wi 7*r*>« xis • *<u r,t „• . • . % i"; 

DIE ENTSCHEIDENDE FRAGE. . 

Zrhti4 :-,.„"■ n<. 'jci."' ! • 4 * 1 
wey Hahn' *us Walschland , her, nipht 
. -l . - ] eben groCso Denker, > 
Nur Schreyer, ;< gingen stolz auf einem 

j , • - • Hof herum; * „ 
Sie schrien, als wohlversuchte Zänker, 

1 

Doch Keiner schrie den andern stumm» 

Der Eine schilt den Andern : „Schreyer," 

Und Dieser, mit nicht minderm Feuer, 

Erwiedert kraftig jedes Wort. 

So zankten sie dann fort und fort 5 

Ihr Wechselhafs wuchs alle Tage. 

Am nahen Teiche hob sein Haupt ein 

Schwan empor, 
Dem trug der eine Hahn nun seine bittre 

Klage, 

Voll fremder Schuld und eigner Unschuld, 

vor* 
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DER FRIEDLICHE LOWE. 

'in Lowe, der sich weit umher getrie- 
ben, 

Und manchen Krieg geführt, kam zu sich 

selbst, und fing 

Auf ein Mahl an, den Friedenssinn ztt 

lieben. 

Das ist bey Königen der Thier' ein seit- 

nes Ding, 
Weils ihnen, wie v ir Alle wissen, 
An dem Gefühl für Recht und Pflicht, 
An etwas Ewigkeit zu guten Friedens- 

Schlüssen, 
Und an dergleichen mehr gebricht. 
Doch unser Löwe war entschieden, 
Selbst ruhig, Jtuhe zu verleihn, 
Allein, wo findet er den Frieden? 
Da, wo Vernunft ist, mufs er seyn. 
Der Löwe geht. Auf seinem Gange 

T. i, 8 



Begegnet ilim ein Mensch, der zwischen 

Krücken geht, 

Und, weil er sieht, wer kommt, erschro- 
cken stille steht, 

Der Löwe ruft ihm zu: „Vor mir sey 

dir nicht bange! 

Nimm meinen Grufs. Ich bin Wandrer, 

so wie du 

Ich wanderte dort aus von meinen Thie» 

ren; 

Du sollst mich zu den Menschen führen; 
Den Frieden such' ich und die Ruh." 

Der Wandrer spricht: „Du kommst 

so eben recht ; wir gehen 
Zusammen nach der Stadt, die über jene 

Höhen 

Mit ihren stolzen Thürmen ragt. : 
Du wirst dort grofse Dinge schauen j , 
Da werden, wie die Zeitung sagt, 
Viel weise Herrn an einem. Frieden 

bauen, 

Um ihn der Ewigkeit zu weihn. 
Mir freylich kostet $r ein Bein, 
Der heilige Vertrag , . den jene Herreu 

gründen 
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Ja, was du suchst kannst du im Schoofs 

der Menschen finden» 

■ 

So sey uns dann in unsrer Welt gegrüfst. 
Die, wenn nicht ewigen, doch ewig 

Frieden schliefst/* 
Der Löwe schien dabey nichts Gutes zu 

"empfinden, ' ; 
Er brummt', und ging mit finsterm Blick 
In seinen wilden Wald zurück, 

• 

, . 'i V'« » 

t wJißn : >ü;. hihi 

. , *>y inir l Sijijf * 

e.V. %i i*.'., i ..>vi f 



DIE BJEYDEN BACHE, 

Zr w cy nachbarliche Bäche 
Durchwallten Eine Flur ; 
Der eine zog sich nur - 
Ganz leise durch die Fläche; 
Doch, Trotz dem stillern Lauf 
Der kleinen, sanften Welle, 
Warf er, an mancher Stelle 
Des Ufers, Gold herauf. 
Hin über nackte Kiesel, 
Zog stürmend , wie die Wuth* 
Das tönende Geriesel 
Der nachbarlichen Fluih» 
Und d ese rief der Nymphe 
Des stillern Baches zu: 
„Kaum sind 4ie faulen Sümpfe 
NocM schweigender* als du. 



*73 — 



Horch! wie den Felsterrassen 
Mein Silberschaum entrollt !" — 
„Ich hör 1 es" — spricht gelassen 
Die Njmph\ und wäscht ihr Gold, 



* v 

• » * st« fif 4l . 
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I. 
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♦ 
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. ANHANG. 

. AN F. 

I 

Freund, die Rosenzeit ist da, 
Alles steht in Lust und Fülle, 
Komm hervor aus deiner Stille 
D e zu lange schon dich sah! 
Flüchtig ist der Sommermorgen, 
Seine Blüthe leicht entrückt, 
Eh die Arbeit unsrer Sorgen 
Ihm nur Einen Kranz entpflückt. 

Um das Leben war es dunkel: 
Sieh, da kam's, wie Morgenschein, 
Oder wie das Lichtgefunkel 
Auf dem Frühlingsbach im Hain; 
Denn die Freude trat herein, 
Und der Geist von ihrem Munde, 
Der das kalte Herz entstarrt, 
Schwebt um jede sanfte Stunde, 
Wie mit Engelgegenwart f 



Ihre linden Flügel fächeln 

Sm des Säuglings Traum; sie giefst 
uldsinn in das erste Lächeln, 
Das um seine Lippen fliefst. 

Vom Geräusch der Knabentänze, 

* * 

Eis zum letzten Stufenjahr, 
Ist kein Raum, wo sie nicht war, 
Keine Stelle die nicht Kränze 
Dieser Hutdgöuinn gebar. 
Freud* an Allem, was hienieden 
Gottes Welt zum Himmel schafft, 
Gibt dem Kopfe seine Kraft 
Und dem Herzen seinen Frieden. 
Sey das Wetter rauh und scharf. 
Wer in seinem Wandergleise 
Keinen Schritt bereuen darf, 
Der versöhnt sich mit der Beiset 
Denn die Freud' an einem Arm, 
Und die Freundschaft an dem andern Ä 
Diefs Geleite läfst der Harm 
Ungestört vorüber wandern, 

- ■ ■ • * 

Hauch der Freud' ists, was so mild 
Wie der herzgefühlte Friede, 
Hier dem Grasemücken -Liede, 
Dort der Wiesenbium' entquillt» 



- i 7 « - . 

Die entzuckten Sommerwinde t 
Flattern von der Blüthcnünde , i.' 

Süfs und froh um mein Gesicht; 
Selbst nicht froh zu seyn, ist Sünde: . ' 

Freund, versündige dich nicht! 

« ... 

Dürfen wir uns elend wähnen? 

Wir versündigen uns nur 

Wider Gott und uns, durch Thranenj 

Frag dein Herz, frag die Natur, 

Frag die Sonnenflur der Ferne ! 

Froh soll jedes Wesen seyn 1 [ * * 

♦ * * | 

Jubclvoile Wandelslerne . . 

Tanzen dort der groLsen Reihe, 
Wie der kleinern hier die Motte, 
Die im leisen Staube kreis't. 

i 5 4 

Die Natur dient nur im Geist 
Des Entzücken« ihrem Gotte. 

Was das Schicksal auch herein \ 9 ' - 
Ueber unsre Tage schütte: 
Gut zu handeln, gut zu seyn, 
Ja, diefs pflanzt um unsre Hütte i 
Einen grünen Friedenshain..! , 
Stehn um deines Herzens Tbat, Verachtet 
Deines Herzens, stolz und kalt; • . ... i _ 



% 
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Wird die That nun darum schlechter? 

In ihr selbst liegt ihr Gehalt ! 

Müssen uns erst Andre sagen, 

Was wir werth sind? warum fragen 1 

Wir nicht selber bey uns an? 

Oder wird Palifs ein Weiser, 

Alairand ein edler Mann, . , 

Hangen König oder Kaiser 

Ihm davon den Stämpel an? : 

Freund die Ehre trotzt der Schranke, 

Die um sie ein König zerrt; - , A 4 

Nie ward sie in eine schwanke : .j • 

Menschensatzung eingesperrt; ^ b/, 

Fesscllos, wie ein Gedanke» , 

Lebt sie in dem Frey Staat blpfs, . 1 

Den der Geist der Tugend' gründet; 

Und sie reifst sich, kühn und grofs, - 

Wo sie sich nicht heimisch findet, 

Selbst von Ordensbändern los* ; 

. ?.* . 

Nicht des Bey falls arme Gaben, 
Gottes Blick und dein Gefühl 
Tragen dein Gemüth erhaben - • 
Uiber dieses Weltgewühl. 
Sey's, da& dir das Lob verstumme! 7 
Lob verweht und' Weihrauch stäubt : ' 



- »7» - 

* 

Nur das Gute , nur die Summe 

Deiner bessern Thaten bleibt* 

Widersprechenden Gesetzen 

MüTstest du dein Ohr verleihn, 

Um, was jeder will, zu seyn ; 

Und du würdest den Geschwätzen 

Dennoch nicht entgchn — allein 

Darf dich das Wohl — wenn die Sache 

Deines Herzens still und rein 

Ihren Weg geht, kümmern? Nein! 

All die Dinge müssen seyn, 

Dafs der Bessre sie belache, 

Und dafs Buben sich und Schwache 

Nicht zu leicht die That verzeihn, 

Uiber welche nicht die Rache 

Der Gesetze niederfällt: 

Die Verläumdung ist die Wache 

Bey dervTugend dieser Welt, 

Die vielleicht wohl nie die Stimme 

Dieser Wach 1 entbehren kann: 

Drum Verzeihung ihr auch dann, : 

Ruft sie mit zu blindem Grimme 

Unsern stillen Wandel an l , 

* * ► 

Und dann, träuft vom Honigmunde 
Trauter Freundschaft nicht genug 
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Lindrunesbalsam in die Wunde, 
Die ein böser Mensch dir schlug? 
Freund, ich war schon hingesunken. 
Da erweckte sie den Funken. 
Der mir noch im Geiste glüht; 
Ja sie hat um meine Stunden 
Einen Rosenzweig gewunden, / 
Der mir noch im Herzen blüht. 

Komm in meine stille Laube,- 
Wo die Freundschaft dich umfängt; 
Wie in Liebesarmen hangt 
Unter Rosen hier die Traube, 
Sieh', noch blühen purpurhaft 
Meine Roseuv doch sie altern : 
Lafs uns Seelennahrungs - Saft, 
Eh' die Zeit den Tag entrafft, 
Aus dem kurzen Daseyn keltern l 
Unsre Stunden giefst die Kraft, 
Eine Gottheit, heil und lauter, 
Auf vermischte Fluren hin: 
Was wir schöpfen nicht, mein Trauter 
Wie wir schöpfen, bringt Gewinn. 

Freylicii diese* Wellen rieseln 
OftmahU über Kiels und Stein ;> 



Aber rinnt gerad' auf Kieseln 

Nicht die Wallang klar und rein? 

Uiber fette Blumenfluren 

Schleicht das Bach lein sanfter; dann 

Nimmt es aber auch die Spuren 

Von dem Schlamm des Bettes an. 

Schreyt ein armer Hülferufer, 

Dafs die Fhith, wie er, nicht will: >; 

Freund, dann schöpft an meinem Ufer 

Die Entsagung froh und «tili. < 

» 

Der Entsagung fester Wille, 
Der bewahrt in mir die Stille, .r- 
Wie die Lieb' «in holdes Wort, 
Wagt ein Kummer einzudringen i 
In mein kleines Leben; dort, .r. ; 
Jn der Lindenwölbung singen > ^ j 
Ihr geliebte Stimmen fort. . . f 
Da vernahm ich nicht die Töne . 
Des Gequälten, keine That, 
Die das Heilige, das Schöne, ''{:«mui 
Das ein Engel schuf, zertrat w/' t 
Nichts vom grofsen Reich der Lüge» 
Das die Wahrheit niederwarf, 
Recht und Wahrherty «öndernRage* >.-.' 
Triumphirend-höhnen darf* lüfei'ti i*:: 
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Weg, wo Menschen Menschen drü 

selten, 

Weg , vor diesem Seelenschmerz 

Denn du kannst doch nichjt beglücken, 

Und nicht retten, armes Herzl ... 

Aber fliefst ihr Wonnezähren, 

Wo ein Mann von Kraft und That, 

Wie die Luft gebeugter Aehren, * 

Sich gedrückten Brüdern naht l . , 

O den Mann möcht ich vergöttern! * , 

Komm, was meine Armuth kann, 

Kränzen will ick dich mit Blattern 

Meiner Rosen , edler Mann! . 

Doch für mich — entsagt fortan 

Sey dem Tröste: die Beschwerden 

Dieser Wailfarth zu yerschreyn! 

m 

Wer sich quält, um froh zu werden, , . 
Wirft die Zeit weg, es zu seynl » 
So vergiefst man bittre Klagen, , , . 
Fabelt sich von goldigen Tagen , . 

Alter Zeiten Wunder vor> , 
Schilt die Welt* die sie verlor : 
Aber blüht wohl aus den Klagen " • 
Eine be füre Welt empor?. 
Besser, sich ans Werk .zu wagen, 
Jeden Splitter ThÄti 6 keit ^.i, r . . 
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Zum Gehau der bessern Zeit 
Still und friedlich hinzutragen« 

Unsre Welt ist offenbar, 
Immer, was sie immer war, * " 
Ein verwormes Marktgetümmel, ' 
Wo, wenn alles steigt und fällt, ' 
Diese Wahrheit sieh erhält: 1 Ut% fM 
Engel bauen ihren Himmel, ' M 
Menschen bauen ihre WelU 
Wer sein stilles Hüttenzelt 
Kalt verschmähet, weiis nicht schöner, 
Grörser ihm das Schicksal bot, 
O der wohnt so schlecht, als jene, 
Dem es einzustürzen droht. 
Komm, dafs meine Rosenhütte 
Dich mit Kränzen überschütte; • 
Denn bekränzt mufst du mir seyn! 
O da sitz ich oft so sinnig, 
So von ganzem Kerken mein, 
So mir selbst geschenkt und iniifg; 
Weil mich da kein Schwätzer plagt, 
Der viel spricht und wenig sagt. 
Aber manches Lied vom Pindus 
Deutscher Musen schallt herein; * 
Auch der frohe Golt vom Judut 
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4 

Keh ret hie^ zuweilen ein 
Leise rauscht ein Bach vorüber, 
Und der nahe Lindenwald, 
Der von Liebestönen schallt, 
Sendet Liedersinn herüber 
Der im Herzen wiederhallt» 

Komm mein Freund t den Geist 

Traube 

# 

Hab ich schon für dich bestellt, 
Er ist zwar kein starker Held, 
Stärker dennoch, als dein Glaube 
An die Besserung der Welt. 
Freund, hier wollen wir vergessen, 
Was die feile Lüge lobt, 
Jene Tollheit, die, vermessen, ^ 
Durch die Zeitungsblätter tobt, 
Alle Stürme deines Blutes 
Bey dem Stolz des üibermuthes, 
Bey des Frevlers rohem Spott, 
Alles wird sie dir vergüten, 
Diese sanfte Weit voll Blüthen, 
Diese still« Welt voll Gott. 
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NACHT FEYER 

» 



er Geist der Stille schreitet, 
Und leise tritt die Zeit, 
Die seinen Gang begleitet, 
Durchs Reich der Dunkelheit. 



Sich über jedes Streben ; 
Und Waffenstillstand schlofe 
Nun mit sich selbst das Leben, 
Nur dafs zum düstern Gram, 
Zur dunkeln Schattenhöhle 
Der tiefverhülhen Seele 
Noch keine Ruhe kam. 



DER 



SCHWERMUT*!. 




Ein ruhig Seyn, umgeben 
Von Friedenslüften, gofs 



Du mit der Friedenskrone, 
Vernimm mich, die du flohst, 



•fit? 
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Und send', o Ruh, dem Sohne 
De* Schwermuth deinen Trost I 
Nie hab' ich dich empfunden! 
Die htil'gen, giofsen Stunden 
Der .Weihe dank ich dir. 
Wie nahtest du dich mir! 
Du hauchtest mit dem Schauer 
Den die Begeistrung schafft, . 
In die erhabne Trauer . 
Der Seele deine Kraft; 
Und drückte mich ein Knoten 
Des Schicksals, das mich band! 
Dann eilt' ich in das Land 
Der edlen groben Todten, 
Wo ich dich, Holde, fand. 
Und wenn du, mich befreyend 
Vom- Drucke, mir erschienst: r 
Dann WArs um mich so weihend. 
Wie stiller Gottesdienst* 

Sieh, meine Augen feuchtet 
Die Sehnsucht, du bist fern, 
Du Liebliche, wo leuchtet 
Dein friede voller Stern ? 
Durch meine Zelle schauert 
Die stumme Mitternacht, ». < 
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Wo meine Sorge wacht 

Und meine Schwermuth trauert, 

« t ■ 

Des kleinen Lampensebeins 
Vertrautes, leises Flimmern 
Sieht nur der Wächter schimnlem 
Und ruft «ein dumpfes Ein», 
Wie oft schon rief er Eins ! ' 
Die Tag' und Stunden rinnen» 
Und immer kein Beginnen 
Des bessern Erdenseyns« 
Vom hohen Sterngewölbe . 
Schaut Gottes Blick und fallt 
Noch immer auf dieselbe 
Verworrene Menschenwelt; 
Und ihre Bilder wanken 
Um meinen düstern Raum, 
Wie nächtliche Gedanken ' 
Aus einem schweren Traum* 
Und draufsen schläft das grelle. 
Das ewig alte Lied . '' 
Der Zeit, die gleich der Welle 
Empor rauscht und entflieht, N 
Wovon in meiner Zelle, 
Dahin der Sturm sie trieb, 
Ein dumpfer Nachhall bliebe 



Digitized by Google 



Stumm alle Lebensräume} 
In zweifelhafter Nacht, 
Von Seyn und Tod, erwacht 
Die Zwischenwelt der Träume} 
Das Leben spielt sich dort 
Im Wiederscbein des Lebens 
Getäuscht und täuschend, fort» 
Phantastisch irrt auch dort 
Der wilde Gang des Strebens 
Durch Leidenschaft und List: 
Die stumme Traumwelt ist 
Ein Mondscheinbild des Lebens: 
Die Hoffnung folgt dem Reitz; 
Die Furcht sieht Todesschlünde; 
Nach Schätzen schleicht der Geitz, 
Die Heucheley zur Sünde; 
Der Unschuld führest du 
Vom seligsten Gefilde 
Der stillern Welt, o Ruh, 
In ihrem eig'nen Bilde 
Den Geist des Friedens zu 
Und Irrthum und Erfahrung, 
Was sanft und hart uns traf, 
Das nimmt indefs der Schlaf * 
In heilige Verwahrung, 
Und zahlet treulich Glück 
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, Und Mifsgeschick und Sorgen, 
An jedtm neuen Morgen, 
An jedes Herz zurück» 

« *. * 

Wohl über mancher Zährt 
Fiel manches Auge zu; 
Ich Wachender entbehre 
Bein stilles Heil, o Ruh, 
Und blicke, durch den Schleyci 
Der Thranen Dunkelheit, 
In eine Welt voll Streit, 
Voll siegender Entleiher 
Der edlern Menschlichkeit, 
O diese Welt lag weit 
Von meinen Frühlingsbaumen ; 
Ich ging in hellen Träumen 
Von einer stillern Zeit, 
Als noch den Argwohnlosen 
Die eigne Welt umfing, 
Und voll Gesang und Rosen . ' 
Sein Jugend morgen hing : 
Da war um mich noch Friede, 
Der Friede der Natur; 
Ich schweifte mit dem Liede 
Der Lerche durch die Flur, 
Kein Ton der Klage ! nur 



Der Liebe Klagen starben 
In einem treuen Arm; 
Und alles war so warm 
Von frischen Morgenfarben 
Des Lebens angeglänzt; 
Besungen und bekränzt • 
Entflog auf leichten Flugein 
Der Tag durchs Lerchenfeld, 
Und hinter feTnen Hügeln 
Lag eine fremde Welt. 
Da tönt' es nun herüber. 
Wie lockender Gesang, 
Der weckte Lieb' und Drang ; 
Ich horchte leis hinüber, 
Ich schaute hoch empor, 
Ob ich den Zauber sähe, - 
Dafc ich darob die Nähe, 
Die mich umgab, verlor« 

Ich fühlte nichts vom Drangen 
Der Bosheit und der List, 
Die eine Welt verengen, 
Die so geräumig ist. 
Schon wähnt' ich tief versunken 
Die Nacht der ßaibarey, 
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Das Geisterreich war frey | 
Ich schaute freudetrunken 
. Durchs junge Leben hin; 
Es zuckte, wehte Funken 
Um meinen offnen Sinn . 
Vom hellem Himmel nieder; 
Schon weiht ich einen Raum 
Zum Feste meiner Lieder: 
Da fiel es, wie ein Traum, * 
Von meinen Augen nieder» 

1 

£ l 

Vor welches Dämons Grimme 
ZerHofs die fremde Stimme, 
Die ich so hell vernahm, 
Die von entfernten Hügeln 
Zu mir herüber kam, 
Mit Kraft mich zu beflügeln? 
Nun ist vor meinem Gram 
Der schöne Traum verschwunden, 
] Ich hab es tief empfunden 
Des Lebens falsches Glück, 
Man kommt nicht ohne Wunden 
Aus einer Welt zurück, 
Wo, was wir, in Vertrauen 
Und Hoffnung, liebend bauen, . 

» 
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Wenns kaum beginnt, verfallt; 
Wo Trug den Lohn erhalt, 
Den Wahiheitssinn erstritten. 
Was ist die halbe Welt? 
Ein Nein i auf unsre Bitten, 

Woher nun das Getön, - 
Das meinen Geist .bäthörte, 
Dafs ichs von fernen Höh'n, 
Wie Hellas Rufen,, hörte? 
Wohl glückt' es dem Getön, 
Mich tauschend wegzusingen 
Vom Läriji des Weltgewühls : 
Bey Gott!, das war das Klingen 
Des innersten Gefühls, 
Das, wenns, im höchsten Triebe 
Der Sehnsucht, treibt und ringt 
Mit einer Welt der Liebe v 
Geheim zusammen klingt, 
Und darum in die Ferne 

* • 

Hinaus so rastlos klagt, 
Und fremde liehe Sterne 
Nach seiner Heimath fragt» 

s . — 

Fallt nun mit wildem Grimme 
Ein Sturm in meine Ruh', 
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, Dana rufe» mit die Stimmt 
Des tiefem Lebens xaU < 



So steh ich vor dem Grimme 

Des Schicksals kühn und fest. 

O Heil der leisen Stimme, ' ' * 

Die mich nicht irren läfstl 

Der Wunsch den meine Schwäche*, 

Zu traurig» scheitern sahn, 

Auch er ist ein Versprechen, 

Das mir ein Gott gethan, 

Und das sich , Trotz dem Scheine 

Des Zufalls, der mich irrt, ' 

In irgend einem Haine 

Der Lieb' erfüllen wird. 



„Erhebe vom Getümmel 



Der Erde deinen Blick! 



4 

Ich tön' aus einem Himmel, 



* 



Und rufe dich zurück. — " 



O diefs ist der Gedankt, 



Aus ihm entquillt der Glaub«, 



Der, was um mich auch fällt, 
Mich, wie der (Jim die Ranke 
Des Epheu's, kräftig hält ; 
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Der Schwermuth, der dem Staub« 
Der Trümmer entreifst,* - 7. 
Und fern von dem Kothurne, 7/ 
Auf dem die Freude tanzt,. ?. 
Um eine theure Urne 
Sein frommes Denkraahl pflanzt, 

> Gesunknes Herz, o hebe 

Dich frey und frisch empor! 

Tritt aus der Nacht hervor. 

Die dich umgibt, und lebe! 

Wenn in der Wechselwelt 

Vergängliches nicht halt; 

Wenn der, doch nur aus Trümmern 

Geschaffne, Bau nicht halt, 

Darf das zu sehr dich kümmern? 

Was auf der Flucht ist, flieht; 

Wer aber in Ruinen 

Nichts als Ruinen sieht, 

Dem ist kein Gott erschienen? 

■ 

Was klagst du einsam hiei 
Im Staub gesunkner Hallen? 
Der Tempel konnte falien, 
Die Götter bleiben dir! 

T, JE. J. Q 



und bei dem Bogen 6 statt Seite 144 angehfogitizedby Google 
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Trotz allem Widerstreben, 
Wie hoch es immer thront: 

Wird »ich ein Tempel heben ! 



» • 



, 1 • . 1 . » 14 



i 



LIED VON DER SCHONEN SCHltf. 

FERINN. 



Es schiffte ein Mägdlein über die See, 
Jhr werdet es freylich nicht kennen; 
Doch daCs meiner Heldinn ihr Recht ge« 

scheh, 

So will ich Bianka sie nennen. 



Das Schifflein fuhr sanft auf den Flu- 

then dahin, 
Und May war's, und alles war heiter; 

Gestimmt zur Freude war jeder Sinn, 

Was will unsre Schiffeiinn weiter? 



i • i 



Allein ein Mädchen will immer noch 
; • * was, * 

Ein Sturm ; meint sie, wäre wohl besser. 
Da käme doch etwas lustiger Spafs 
Und Tanz in das stille Gewässer. 
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: ' ^Gesagt, gesetzten -Ans ^r***r : ': 
Kam ein Sturm mit gewaltigen Schwill* 

g*n, 

Das Schifflein tanzt die Kreutz und Quer, 
^? ICuien 7 « die Flui hen verschlingen, 

* 

Nun schreyt sie ängstlich zum Himmel 

hinauf: 

Nicht tanzen mehr, ruft sie, und weinetj 
Wer nimmt denn alles so ernstlich auf, ' 
So war es ja gar nicht gemeinet. r /v J 

Ach, lafs mich, Himmel, nicht un* 

tergehn ! 

Bey der Sonn* gcloh' Uhs da drobertyl 
Sie soll mich nimmermehr tanzen sehn — 
Mhh kann nichts fester geloben. ' ' • 

Schon zürneten leiser und leiser die 
/ . .1 itzi'iu ! Wullen, u ;n u;..; 1 
Das Schifflei 11 gewinnet den ruhigen Lauf; 
Der dunkelnde Himmel fängt an «ich zu 

hellen, „ . I 

Die Sonn« geht unter, fat Mond geht mf. 
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'De* Stutih verschwand-, man kam m 

den Port 

Bey einem gar fröhlichen Stadtchen j 

Da tanzten an einem offnen Ort 

Die bischer- Buben und Mädchen. ; 

— : - . * . ' 

•o ttlnd als Bianka so sinnig da stand, '» 
Da konnten die Füfse kaum ruhen; 
Es tanzten Äuf ihre eigne Hand ' -m'« 
Die Zehen geheim in den Schuhen* J 

* < . 

Sie aber steht in sich gekehrt und 

stumm, 

Sie will in den Tanz sich nicht mischen, 
Und sieht nach dem Meere verdriefslich 

sich um; 

Doch endlich springt sie dazwischen ; 

Und fliegt hinauf den lustigen Reihn, 
Es wehn die schmückenden Kränze; 
Von oben der prächtige Maymondschein 
Beleuchtet die fliegenden Tänze. 

Da ruft eine Stimme vom Himmel; O 

wehl 

Bianka, du hast dich verloren, 
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Gedenk 9 an den fahrlichen Tanz auf der 

See! 

Was hast du der Sonne geschworen ? 



Bianka, du hast dein Gelübde ver- 
letzt! — 

Was, spricht sie, was hab' ich verbro* 

chen? : 

Die Sonn 9 ist in Amerika jetzt, ■ 
Und dem Mond hab' ich gar nichts *et* 

sprochen» 



« * 



» • V 
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DER VERSCHWIEGENE SCHAFER, 



D« Mädchen der Liebe, enothe da 

nicht, 

Wenn zu laut dich dein Schäfer bekea« 

net, 

Und das Echo, das hinter den Bergen 

dort spricht' 

Pen Namen Ida nennet l 

» * » » 

Du Mädchen der Liebe, erröthe du 

nicht, 

Wenn geheim die harmonische Laute, 
Die sich gern mit den flüsternden Luft- 
chen bespricht, 
Dein Lob dem Hain veitrau|te ! r, 0 , . 

r 

, Horch, Mädchen der Liebe , die Nach« 

tigalV singt; 
Sie vermag ja nicht länger zu schweigen: 
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ie erzählet, was innig ihr Wesen durch- 
dringt, 

Herab von grünen Zweigen» 



Horch, Mädchen der Liebe, was flu- 

stert dort, 
Wie die Stimme der einsamen Stille? 

O so leise vertrauet ihr zärtliches Wort 

■ ■ ~. * • 

D;m Hain die Abendgrille, 

- ■« 

Horch, Mädchen der Liebe, dort säu- 
selt ein Hauch, " 
Wie das zärtliche Liebesgekose, 
Port erzählet ein Lüftchen dem nickenden 

Strauch 

Von seiner liebsteh Hose« 

Wenn alles und altes «ein Liebchen htm 
- " * »ingt, 
O so darf ich das Schweigen wohl bre- 
chen, 

Und von dem, was mein innerstes Lebea 

durchdringt, 
Zu meiner Laute sprechen. ' : 



I 
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Drum Madchen der; Liebe, was zürnest 

du dann, 

Wenn zu laut dich die Töne bekennen: 
Doch geheim soll dein liebender Schäfer 

fortan 

Dich seine Blume nennen. : 

Nun singt er: mir blühet ein Blümchen 

so schön, 

Ich erkenn' es an lieblichen Zeichen; 
Es erzeugen die Gärten, die Thäler und 

Hohn 

Wohl nimmer seines Gleichen, 

Ich wünsche des Tages unzählige 

Mahl 

Dahinab zu dem Blümchen zu gehen, 
Und erblick' es im Sonnen - und mündli- 
chen Strahl, 
Kann mich nicht müde sehen. 

Es tragt auf den Lippen so lieblichen 

Duft, 

Wie die Worte der sanftesten Liebe; 

O ich wüfste wohl, war' ich fliehende Luft, 

Wo ich am liebsten bliebe. 
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Was fraget ihr Hirten? — Dafs Ida 

sie hetfst, 

0 das darf ich euch Hirten nicht sagen. 
Darum müfst ihr» wenn feyernd die Laute 

sie preist» 
Mich lieber gar nicht fragen. 
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ROMANZE. 



JYlariechen flog heiter umblüht wie eint 

Alpenquelle, 
Mit Liedern flog die junge Schäferinn 
Von Blumenstelle zu Blumenstelle 

r 

Durch himmelblaue Tage dahin« 



In ihrer kleinen Welt braucht keine 

Sitte zu andern, 

Es ist ja noch alles darin so frisch, so 

jugendlich; 

Sie spielte noch gern mit schmückenden 

Bandern, 

• « 
Mit bunten Blumen und mit sich. 

Sie lebte, das war ihr genug, in ihrer 

kleinen Sphäre, 
So dachte Mariechen wohl nimmer da« 

ran. 



Di£j|zed by Google 



— coi — 

Bars sie, so gut wie die Welt, ein Mahl 

geboren wäre; 

IndeEs ihr Wiegenfest schlich heimlich 

sich heran» 

« 

Da kamen nun' fröhliche Knaben zum 

Feste, 

Und Mädchen mit lieblichen Kränzen be- 

* \ V dec^t, - 

Doch war in den Reihen der feyernden 

. , < Gäste 
Ein kindlicher Gott mit Flügeln ver- 
steckt. 



" 



Der uachgeflogne Duft von seinen Myr- 
tenhügeln 

Weht leis auf ihr Gesicht den warmen 

Rosenschein; 
Der Gott umfing sie weich, mit seinen 

ätherischen Flügeln, 
Es ward ihr so heimlich, wie Dämmrung 

. • «- w • ■ *% 

im Hain« 

"Geschenke bringen ihr Mädchen und 

• r Knaben ; 
Die Myrten *u Kronen, die Blumen zuä 

Straufs, 
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Leicht fükiy die Lieb 5 aus geopfertem 

Gaben 

Die Gabe des näheren Herzens heraus« 

Es tönen Gesänge zum fröhlichen Rei- 
gen, 

Es flattert von Munde zu Munde der 

Scherz; 

Nur was zwey Lippen so heilig ver» 

schweigen, 
O das vernimmt ein einziges Herz, 

\ 

Du, sanfter Alexis, du schweigst, du 

bist zu gerührt, um zu glänzen, 
Doch glänzet dein Auge, das hin nach 

dem festlichen Mädchen nur schaut ; 
Sie greifet, vor allem Geschenk, näch 

Alexis geopferten Kränzen, 
Er fühlet sich Liebling, sie fühlet sich 

Braut. * 



Sie reicht im vollen Seelen« Ergüsse <. 
Wohl Allen, nur ihm nisht, die danken« 

de Hand; 

Doch wird eine Freundinn beym zärtli- 
chen Kufse " » • 
Im schönen Irrthum Alexis genannt. 
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Sie geht an dem Lieblinge schweigend 

vorüber. 

In der heimlichen Thräne , die länget 

nicht hält» 

Fliefst endlich die Füll' ihres Herzens 

über: ' 

Alexis fühlt, für wen die Thräne fällt. . 

Er hatte schon lange Mariechen erko- 
ren ; 

Mariechen war fromm und Alexis ge- 
treu. 

— 

Ihr war es, als wäre sie heut erst gebo» 

ren ; 

So neu war ihr alles, so wunderbar neu! 

Und alle Gefühl' ihres Herzens er- 
klangen, 

Wie Echogetön im schallenden Hain, 
Da sangen die zärtlichen Lippen, sie san- 
gen: 

Es ist doch kostlich, geboren zu seyn* 

• * 

Und rother glühn auf der Wange die 

Flammen 

Nun naht sich die zärtliche Mutter und 

legt 
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Uie haua« aer 

/ sammen, 
Und alle Herren sind innig bewegt. 

Wohne, fromme Hirtinn, wohne, 
Wo mit dir die Liebe wohntl 
Weihe deine Myrte nkrone 1 
Liebe opfert, Liebe lohnt. 

» «• i 

t * ► - 



w 



. J 



« ■ 
« »» ». 
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I, Vi 
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ABENDLIED. „ 

.«✓*.. » » !/• ?;)•'-»» i<; .v 

•s. 

Di» ','T • ' * • . r 
*r Tag entflieht, 
Mein Abendlied 

Erhebt sich wie auf Lercbenflugeln! 
Er schwebt in Duft 
Der kühlen Luft 

Von thaubesprengten Hosenbügeln» 

Die grofse Flur 
Der Weltnatur - 

Enthüllt sich dort im Sterngewimmel, 
Und mahlt sich reich 
Im dunkeln Teich 

Wie ein entzückter Traum vom Himmel» 

Hior decket Nacht 
Die Blumenpracht, 

Schau hin, mein Geist, zum Weltenrau« 

me; 
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Dort strahlt im Glanz.. I rv fc. J 

Ein Blüthenkranz I ; -s' • i 

Aa einem Jgrdfsen Lebensbaume, m 

Entfleuch, o Herz, 
Dem Erdenschmciz 

Dahin, wo Licht und Nacht sich gattet! 
Gott ist dir nah l 
Du wandeist ja, 

Wo dich sein Lebensbaum beschattet, 

■ 

Der Baum, den er 
Weit um dich her 

Die goldnen Zweige liefs verbreiten J 

Eh er dich rief, 

Pflanzt' er ihn tief 

Ins Dunkel seiner Ewigkeiten, ; 

Wie feyerlich 
Die Zweige steh 

Zu meiner lieben Gegend neigen t 

Was mich umgibt, 

Und Fern mich liebt, 

Es ruhet unter diesen Zweigen« 



— . «10 — 

I 

Und wer das Land 

Der Stille fand, 

Er ist nur fern dem Erdenstaube: 

Hier oder dort, 

Keins wandert fort 

Aus dieser groben Sternenlaube, 
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HALLE, IM NOVEMBER, 

1 80 6. 

* 

In der Sammlung dieses zweyten % so wie 
des ersten Bündchens meiner elegischen 
Gedichte habe ich mich jeder nicht all- 
gemein verständlichen Anspielung, so viel 
als möglich, enthalten,, Nur Uber ein 
Paar Stäche, besonders über die Elegie: 
Abälard an Heloise, mufs ich, statt aller ' 
Anmerkungen, einige Worte voraus schU 
cken. — Als Abälard, nach der Unglück, 
liehen Katastrophe , die Fulbert, Heloi* 
sens Oheim, Über ihn gebracht hatte, von 
einem Zufluchtsorte zum andern trostlos 
umher irrte : so führte ihn das Ohngeführ 

in eine Wildnifs, tief in den Wäldern 

a 
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ä*r Champagne. Hier war es ihm, als 
*>b der Geist des Trostes in sein, von 
Reue und Schmach zerstörtes , Gemüth 
herab stiege; hier , beschlofs er, vor der 
Welt, die sein [Inreckt und seine Enteh- 
rung wu/ste 9 sich zu verbergen» Von 
den Zweigen der Bäume flocht er eine 
Laube , und weihte sie zu einer Kapelle* 
Nicht lange blieb der von der Welt be- 
wunderte, beneidete und verfob&te Philo- 
soph in dieser Wildnifs verborgen. Sein 
Aufenthalt ward ruchbar* Jänglinge 
aller Lander suchten ihn auf und ström- 
ten in seiner Einöde zusammen, um von 
seinen Lippen die Lehren der Philosophie 
zu vernehmen: sie halfen ihm die Be- 
sahränkung seiner Laubenzellen erweitern: 
und so entstand ein Gebäude, welches er 
dem Geiste des Trostes gelobte und daher 
Paraklet nannte. Mit eben der Bcgci- 
strung, wie vormals , hielt er. nun in /Vr- 
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— III — 

rafiht seine Vorlesungen. — * Der Genvfs 
dieser Ruhe dauerte nicht lange. Die 
Mönche von St. Gildas riefen ihn als 
Abt zu ihrem Conuent. Heloise war da* 
mahls Priorinn im Kloster zu Argenteuil. 

■ 

Das Kloster wurde zu St. Denis gezogen 
und Heloise, mit ihren Nonnen , wußte 
nickt, wohin sie ihre Zuflucht nehmejn 
sollte. Abälard schlug ihr Parahlet vor ; 
sie nahm den Ruf an , und es wurden 
die', zu ihrer Aufnahme erforderlichen, 
Einrichtungen gemacht. Abälard führ* 
te selbst die erhabene Heloise als Aeb- 

m 

tissinn zu Parahlet ein. Er fand indes- 
sen unter seinen lasterhaften Mönchen 
keinen Frieden. Andere Verfolgungen, 
die ihn verketzerten, kamen hinzu-, und 
vermehrten seine Unzufriedenheit. Er 
vcrliefs St* Gildas, und irrte abermahls 
von einem Orte zum andern* K Heloise, 
unter deren Regentschaft Paraklct sin 
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heiliger Tempel der Weisheit, Tugend 
und Andacht wurde, erfuhr von Abälard 
nichts, Bey einem Freunde, und für 
denselben schrieb er die Trauergeschichte 
seines unglücklichen Lebens, Diese fiel, 
nach einem langen Zioischenraum, He- 
lotsen in die Hände, ihr, die an dieser 
finster n Geschichte einen so bedeutenden 
An t heil hatte. Sie liest; es zermalmt ik m 
ro Seele, Erschüttert und trostlos schreibt 
sie an Abälard und verlangt Trost 
und Unterstützung ihrer niedergebeugten 
Seele, In diesem Briefe spiegelt sich 
überall ein eben so hohes, als bis zur 
Uebertrcibung bescheidenes Gemüt h ab, 
welches fr ey lieh die Popensehe Heroide, 
die manches aus jenem Briefe geschöpft 
hat, durchaus vermifst. Abälard, durch- 
drangen von der Grofsherzigkeit seiner 
Heloise und ihre Hoheit anerkennend 
antwortet ihr. Diese AnUvorf ist der 
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Stoff zu der oben erwähnten Elegie: Abu* 
lard an Beloise. 

Ein anderes Gedicht dieser Samm- 
lung, mit der Ueberschsift : Casa ton* 
d a 9 bedarf weniger Erläuterung. Es ist 
ein kleines Denkmahl meines Aufenthaltes 

• * 

in Rom. Die Casa ton da ist der Ue» 
berrest eines alten Grabmahls an der Ap* 
pischen Strafse im esquilinischen Thalc? 
und jetzt die Wohnung ziveyer Winzer* 
familien welche die Weingärten des Prin* 
zen Altieri gepachtet haben. Hier ge- 
nofs ich oft der reitzenden Aussicht iri 
das Thal. Oestlich im^ Vor gründe der 
umher liegenden Weingärten hat sich ei- 
ne kleine Rotunda erhalten, aus der eine 
Quelle hervor rieselt. AI/gemein ne?int 
man diese , ganz mit Goldlack uberblähte 
J\uine 9 den Tempel der heilenden Minerva 
(Minerva medica). Im Hinte rgrun - 
de der hohe Albanus, von welchem sich 
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südlich zur Stadt hin die verfallenen 
Aquaductenreihen ziehen. Im tiefen* 
südlichen Hintergrunde ragt 9 wie eine 
grnfse Urne , das Grab der MetALz em- 
por. — Das Gedicht: Des Kamoor, ist 
eine Erinnerung meines Aufenthaltes zu 
Gais in der Schweiiz. Die Berghohe* 
der Kamoor genannt, ist die zweyte Ab. 
Stufung des, mit ewigem Schnee bedeck* 
ten, hohen Sentis. Die Aussicht von je* 
ncr Berghöhe in das Rheinthal hinab, 
welches der Rhein und der IJilßufs durch* 
schlängeln* ist eine der reichsten und 
herrlichsten, die ich Je sah» 

♦ 

. • . A. 
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ITERPSIGONIA. 



AM 

ELISA VON DER RECKE, 

» 

Dir, Freundinn, sing ich diese Töne 
Vom Geist der Freud' und ihrer Ruh; 
Wer kennt das Heilige, das Schöne, 
Den Ernst der Freude so, wie Du? . 



Auf einer Amaranthenwiese, /, 
Voll th eurer Mahle, war's, wo sie, 
Der Unschuld Tochter, Dir, Elise, 
Den zarten Himmelssinn verlieh. 



• » 



* 



Mit ihr entfliehst Du dem Kothurne, 
Der durch die Kerzensäle rauscht, 
Und schmückest eine heiige Urne, 
Wo nur Dein Engel dich belauscht/ 



; 



DAS FEST DER WEIHE. 

Die Unschuld ging durch das Getümmel 
Der Erde traurend hin, da kam 
Ein unbekannter Gott vom Himmel, 
Der sie in seine Arme nahm» 

Er sprach: „Tch weifs, dein stilles 

Sehnen 

Ist eines Himmels sich bewufst; 
Und doch begegnen deine Thränen 
Nur dem Geschrey der wilden Lust. 

Noch eh' die höhern Kräfte schufen, 
Eh' Blumen waren, Laub und Stein, 
Da warst du, Fromme, schon berufen* 
Mit mir in meinem Reich zu seyn. 

c * t * 

• a ■ 

Wie Luft v v pn nahen, heHgen Mantp, 
Wie Himmelsluft, umfing ich 4ich. £ 
Ach! wenig Seelen, die mich ahnen, 
Die bdhern.pui verntJitaen <micfc." 

Entzündet von (des Gottes Flammen, 
Verklärte sich ihr Angesicht %, 
Es schlug ein Glanz um sie zusammen, 
Ein hehres, wunderbares Licht. 
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Da stieg aus Nebeln, welche sanken» 
Vergöttert die Natur herauf! 
Es war, als flammt' aus Nachtgedanken 
Ein schonäs Morgenleuchten Äuf, ' r| 

Und wunderselig wrfr das Grauen, * 
Das durch ihr innres Wesen rann, 
Und heller blickten sie die Auen 

Mit'tansend Elumeriäugen an. 1 * • : '* 

T *< : r. !m»*.j j;> • ; '* i * k l 

Wird ihr ein neues Seyn beginnen. 1 j 
Im wonnaschauernden Gevvlühl? >; . ; u^il 
Sie fühlet Geist in allen Sinnen, 
UnS! Herz in jeglichem Öefdhl. 

• .»«■«•* •*• •• k J • 

■ t * 

Und WabHieit Wurden alle Tränmei ; ' 
Erfüllt das Wojt /dec. Phantasie^ •■ . i 
Begeistert rauschten alle Bäume, 
Der ffäin^erflofs in Merlodie. ; > i: 

Schon State • sich die erhabne Stunde i . J 
Des seligen Vereins, und weiht * u ;.»v ' 
Den ganzen Himmel diesem Bunde 
Der UÄlAiafctfffd deir GötÜicMfcm* 1 ' d 

Bis auf das Säuseln einer Taubes- r'al^" 

Verstummte sanft des Haines Ghoii dw ii 

■4 
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Und eine kühle Myrtenlaube . u : 

Schofs um die Liebenden empor. 

• » 

Die goldnen Palmenkronen nickten , ; 
Herab durchs grüne Myrtendach, 
Und frisch bethaute Rosen schmükten . ■ 
Das fe verliehe Brautgemach. 

Ein Tropfen Thau fiel auf die Feyex * 
D ?s ersten Kusses, zart und rein, 
Und hüllt in einen SUberschleyerJ • , r: 

■ 

Den Ausdruck ihrer Wonnen ein. . > " .1 I 

Nun hangt als Thrän' an ihre« Blicken - ; 
Diefs Denkinahl der Beseligung, 
Und birgt ihr heiligstes Entzücken ' r" r l 

« 

In eine keusche Dämmerung« ; »• 

Vollendet war das Fest 4er Weihe, 
Und himmlisch tonte der Gesang, 
Der von der Ceder, von der * May« " y 
Und au« den Myrtenblüthen >drajig* ^ a^Cl 

So schwebte nun die Gottvertraute*L? tstl 
Mit ihm Ein Herr, Ein Geist, Ein Sinn, 
Gleich Wechseltönen einer Laute, ' ,\I 
D «ich Paradieses - Auen Jiin« >* *,iu*k.*s.+i 
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Der Lenz, in seiner RosenkrSnung, „• 
Warf ihr ein Heer von Bltithen nach: , 
Es war ein Fest der Weltversöhnung; - 
Ein neues Leben wurde wach. 

Und Alles huldigte dem Bunde 
Der Unschuld und der Göttlichkeit; 
So lag in dieser grofsen Stunde . 
Die Weissagung der goldnen Zejt..y fj ( 

■ — 

DIE GEBURT DER FREUDE* . 

* > 

Es war ein feyerlicher Morgen; >'> 
Die Sonne ruhte, duftig frisch, 
^Noch tief im Horizont verborgen, 
Wie Lieb' im rosigen Gebüsch» 

Schon richtet leise Morgenkühl« 

Die Blumen auf in jedem Kranz, j, ä 

Der Hain, als ob er sinnend fühle, r . 
Taucht seine Kronen all' in Glanz« 

Jezt fliegen die bestrahlten Thore 
Des jungen Tages flammend auf; r \, « : . : . 
In goldnen Wolken fährt Aurora.,/ 
Mit ihrem Götterzug herauf. _ , 



Vorf «choneiÄ Purpuriichfe glühten 
Gebnrg r und Hügel auf und ab; 
Die Hören warfen Rosenbltithen 
Auf die entzückte Flur herab. * 

Und die Natnr, in ihrer schönen 
Begeistfung, weckt des Haines Chor; 
Und das Entzücken fliegt in Tönen 
Vom Nachtigallgebüsch empor/ ' - 

Sanft; wie ein Wort, das von den 

Lippen 

Der zarten Liebe sich ergiefst, 
Ertönt es von den rauhen Klippen, 
Um die ein blauer Aether fliefst, 

• j ■ • * 

Der Lenz belebt die Felsenmauer 
Zur schönen, blühenden Gestalt, 
Und haucht gebeimnifsvolic Schauet 

Von Götterahnung in den Wald* 

i 

Wie trunken, taumeln Laub und Hak 

me, 

Durch die ein geistig Säuseln fuhr; 
Und voller rauschten schon die Psalme, 

Die groben Hymnen dar Natur» < 

■ 
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Google 



Wenn Erd? ; und Himmel • stoh uY€x 
.iiii. 1 dcuSfristernsi * »- .v 

Dann, Qötteririede, waltest du ; : 
Die Aueri rtforchen, Töne flüstern, 
Den Auen Festgefühle zu. 

Erwartung lispelt in dert' Bächen, 
Erwartend stebn d!e 'Blumen da. " 
Mit leisen G eis tetlippen spreche* - - 
Die Luft' : „Ein heilig Fest ist nah." 

Nun wehen süfse Nymphenstimmen - 
Durch die beseelte Mayenluft, 
Von fernen Üfern her, und schwimmen 
In wallendem Orangeridufu ^ r 

« 

Der Friede lauscht im Grun der Blat 

Von Taubenzärtlichkeit umgirrt, 
Dem Feste, das zu Menschen Gotter,. 
Zu Göttern Menschen führen wird, 

• * * *» * 
Dort, in des Paimenthales Mitte, 

Blüht noch, zum Heiligthum geweiht, 

Die feyerliche Bundeshütte 

Der Unfcehnld und« de* Göttlichkeit. \ • 



—10 

Von Ihres Gottes Wink getrieben,; 
Erschien die Unschuld, hoch and hehr.« 
Ein Leben, das die Götter lieben, 
O, das verlassen sie nicht mehr! 

So stand sie, unter Myrtenzweigen 
Und Palmen, die zur Huldigung 
Herab zu ihr die Krone neigen, 
In einer süfsen Dämmerung» T > , ^ . ; 

Jedoch mit leisem Schimmer füllte 
Des hehren Gottes Gegenwart 
Die Stelle, wo die keusch Verhüllte 
Der höchsten aller Wonnen harrt» 

• i * ä * 

Ein Raum, zur weichen Ruh erlesen. 
Nahm sie in seinen Blumenschoor$: 
Da wand ein kleines, holdes Wesen 
Aus ihrem Mutterarm sich los. 

Ein Götterkind, mit Psyche's FlCgelr^ 
Mit einem Blick, voll Sonnenschein; ■ 
Es hing an allen Rosenhügeln, 

Und flog mit Liedern durch den Hain, 

• »« 

Es erbte, dafs es nichts entbehre, 
Vom Vater Glanz und Herrlichkeit, 
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Und von der Mutter — jene Zähre 
Der Wonn' und der Bescheidenheit. 

i 

- 

Die Chans drückt' es an den Busen, 
Als eine vierte Charitinn ; 
Die Freude nannten es die Musen, 
Und schmückten sie mit Liedersinn. 

• . * • 

Ein Tropfen Quell von Aganippen 
Wusch ihr die Augen klar und blau,' ' 
Die Suade gofs auf ihre Lippen 
Der süfsen Rede Honigthau. 

Die Liebe trat aus ihren Myrten, 
Und flöfst' ihr Huld und Anmuth ein, 
Erzogen ward sie unter Hirten, 

■ 

In einem heiigen Palmenhain. 

Und, dafs sich all ihr Heil vollende, 
Naht sich die holde Scham, und drückt 
Den. Lilienkelch ihr in die Hände, 
Der nicht berauscht, nur still entzückt. 

Doch: dürfen nur geweihte Lippen 
Ambrosisch geistiges Gedüft n 
Aus diesem weifsen Kelche nippen; , 
Dem Frevler wird der Nectar Gift* 



Die sanfte* Weisheit stand nicht ferne ; 
Sie sprach : .„Wenn du das Leben lernst : 
Dann sieh, o Kind, nach meinem Sterne ; 
Der Freude ziemt der hohe Ernst." 

Die Musen sangen und die Hören: ** 
„Die ErcV ist nicht mehr wild und wüst! 
Die schöne Freud' ist ihr geboren \ 
Sey, Göttertochter, sey gegrüfctl" 

, - . : . , • • • • • 

# 

WANDERUNG DER FREUDE. 

I 

Die Freude glorreich ausgestattet, ./ 
Verliefs der Mutter kleines Haus* . ; 
Von Friedens^almen überschattet. 
Und wandqrt, in -die Welt hinauf.. ; 

Sie trug der Mutter B lief ini Herz»; 
Und dieser Strahl verliefs > sie nicht; 
Er leuchtete, wi* innre Kerzen, 1 ,it- ' ' 
Aus ihrem himmlischen Gesicht«.: 

Sie sah, mit offnen Seelenaugen, C 
Hinauf zur blaueri Aetherflur, f •> ' 

Als wollte sie ihn' in sich saugen, 1 
Des Himmels blühenden* Aäu* j i 



• \ 

Im Haine schwärmten Jugendgötter; 
Sie weihten Tempel und Altar* ■ — 
Entführten junge Myrtenblatter, 

Und warfen Kronen ihr ins Haar. 

» ■ 

Es leuchtete von ihrem Flügel 
Em Schimmer, der sie ganz umflofs, 
Und über Wies' und Thal und Hügel 
Verklärungshenlichkeit ergofs« 

Der Hügel ward zur Thronerhöhung, 
Zum Götterzelte ward die Flur; 
Ein Ruf zur Lebensauferstehung 
Erscholl im Tempel der Natur. 

» _ fr ■ m 

t • • 

Die Isis safs auf hehrem Throne, 
In einem heiigen Cedernhain, 
Um mit der pritfsterlichen Krone 

Die schöne Pilgerinn zu weihn. 

• ■ . » . • » 

■ 

„Geh hin!?' — so sprach sie— -„und 

bekehre 

Die Welt zu meiner Herrlichkeit ! 
Verkünde mein Gesetz, und wehre 
Dem wilden Sinn der rohen Zeit ! 
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« 

Entzünde du mit meinen Flammen , 
Die Menschenbrust I — durch mich nur 

hangt 

Mit Gottes Geist der Geist 
Den noch das Irdische befängt. 

Die befsre Welt ist schon auf Erden, 
Die Welt ist ihren Menschen gleich: 
Nur lafs sie wieder kindlich werden ; 
Der Unschuld ist das Himmelreich." — 

Nun ging ein freudiges Gezitter, 
Ein fremdes Säuseln, ein Getön, 
Wie ein melodisches Gewitter, 
Im wilden Wald' um Thal und Höh'n, 

Und „Friede 11 sangen alle Lauben i 
Im Hain ward das Frohlocken wach ; 
Der Freude flogen weifse Tauben, 
Mit Blättern von Oliven, nach. 

Begeistrung tönt 1 aus Morgenfiallen, 
Aus Grotten flüsterte die Ruh 
Den abendlichen Nachtigallen 
Die Wonn 1 entzückter Träume zu. 

Wie unsichtbare Geister, riefen 
Vom Himmel Lerchenchöre drein; 



Digitized by Google 



Na jaden, die am Ufer schliefen, 
Erwachten zum bekränzten Reikn» , 

v 

So zog die Freude durch die Strafsen; 
Und, wo in iTgend einem Hain 
Die Sehnsucht und die Liebe saCsen, 
Da kehrte sie gesellig ein. 

Nach jedem firistern Ungewitter 
Des Lebens würzte sie die Ruh ; 
Sie führte dem gequälten Schnitter 
Die süfse Abendfeyer zu. 

Sie fand die Armuth, die am Wege, 
Im Schatten einer Hütte safs, 
Und, über eines Greises Pflege, 
Der eignen Blumenzeit vergats. 

Da heiligte sie diese Stille, 
Dies kleine, rebengrüne Haus, 
Und gofs darüber eine Fülle 
Der Wonnen ihres Kelches aus, 

- „Geniefse" — sprach sie — • „deiner 

Kronen l 
Sey deines Heraens dir bewufst } 



Dm wirst in einem Himmel wohnen, 
Ein Himmel wohnt in deiner BnÄt l" >*~- - 

Jetzt fliegt aus einer Rosenlaube, * 

Ein sanfter Lautenton empor, n, ov .ff 
Sanft, wie das Gifren einer Taube r 

Die, Liebe träumend, sich verlor;: . - H 

Ein Sänger ist's. Ihm horcht d« 
„ ; Schweigen, , ,j lp j r \ 
Und träumendes Entzücken lauscht 
Hervor aus allen Rosenzwfcigeir, ^ 
\A r o sein beseelter Hymnus rauscht« 

Die Schauer einer Götterfeyer 
Umwandeln ihn im Abendhauch ; 
Gefühl entwehet seiner Leyer, 
Wie Duft dem Amaranthenstraüch. 

Er singt den Lenz, der, frisch und 

luftig 

Bekränzt, am Cedernwalde steht;' J 
Er singt den Schlaf, der rosenduftig 
Die Wange Cidli's überweht. 

Bey seinen Liedern- wird die Zähre 
Des Harmgefühls zu sanfter Lust# 
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„Ol" rief die Göttin« — „ewig währe 
Dies Leben in des Sängers Brust! . 



Sein Leben sey, voll Melodien! 
Es sey ein Nachtigallen - Hain! 
Mein Lilienkelch, goufs »Harmonien 
Der Götter seinen Tönen ein*;: 

^ 

Ihm kommen Genien .entgegen, 
Um jede himmlische Gestalt! 
In diesen blühenden Gehegen 
Wird nie sein innres Leben alt, . 

« 

Es wohnt ein seliges Getümmel 
Entzückter Träum' in seinem Hain ; 
Er schreitet durch den Gotterhimmcl, 
Und alle Herrlichkeit ist sein. 



Er ist der frohe IVlarrri, der Freye : 
Nichts fesselt seine Phantasie."-^' 4 : - 
Sie sprachs; es war das Wort der Weih*; 
Ihr Geist verliefs den Sänger hie. 



Schön rothete die fernen Klippen 
Der Abend an, mit falbem Strahl, 
Und blies, von balsamreichen Lippen* 
Ambrosisches Gedüft ins Thal, , 



Die Freude ward von einem Gotte, 
Sanft, wie von weicher Luft, berührt, 
Und in die Schatten einer Grotte, 
Ins Pausüipp der Träum' entführt, ■ ; 

■ 

Dort ranken sich, wie Phantasien, 
Cyanen um ihr Schlafgemach; 
Dort hallen ihr die Melodien 
Des Sängers tief im Herzen nach. 

■ 

* 

Um die geschmückte Schlummerhöhle, 
In einem tiefen Lorbergang, 
Begann die zarte Harfenseele, 
Die Nachtigall, den Schlafgesang. 

Nun öffnet sich das Reich der Traume, 
, Durch welches Zauberlüfte wehn ; 
* Sie sieht, im Dunkelgrün der Bäume, 
Die Huldgestalt der Mutter stehn. 

l)ie glich dem frohgewordnen Harme; 
Der Tochter winkte sie von fern, 
Sie breitet aus nach ihr die Arme ; 

Und durch das Dunkel blickt ein Stern. 

■ «» * * * • .1» » 

■ 

m » 
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: » • - DIE INSEL; i ;: 

Der Tag, erscheint, die Hören ziehe 
Den Vorhang auf; die Freud' erwacht, 
Umflattert von den Phantasien 
Per schönen, sufs verträumten Nacht, 

Nun frat sie selbst, wie eine Höre, 
Aus dunkler Grotte frisch hervor, 
Und schwebte blühend, wie Aurore, 
Nur mit be scheid nenn Kranz, empor* 

Ein Wolkenwagen nahm die hehre 
Beglückerinn umfangend auf, 

Und lenkte zu dem weiten Meere 

, » * i 

Der grünen Inseln seinen Lauf. 

Es säuselten, wie ferne Lieder, 
Die Wind* umher ; das Ufer schwand ; 
Und endlich, sank, die Wolke nieder 
Auf ein bekränztes Inselland. . 

Die Insel lag im milden Schirme 
Der Vorgebirg' und der Natur; 
Noch fanden flicht die wilden Stürme 
Der Menschen diese Myrtenflur, 



— • ao — «*•* 

Wie Aphroditens: Mu&helWagen, 
Ward sie, auf himmelblauer Fluth, 
Hoch hn Triumph empör getragen, T : ' 
Vom Gölterfrieden !eis umfüht. !«« <' ' 

« 

O, heilger Rest vom Paradiese, : •* - * 

Der noch der armen Erde blieb, 

Melodisch, wie die sanfte Wiese, 1 ■ " y 

Wo einst Apoll die Heerdeh trieb? »' «• - 

* i • 

Die Rose blüht« nirgend röiher, \ ;c , x » ' 

Die Lil;c blendender, als hier; 

Und reiner leuchtet« kein? Aetjier, :< i. i 

O Inselland, als über dir* A . ;"i v- ; „l h 

. • » T || ff 

Im Thal versteckte Myi^eiuaume,. 
Wohin so gern die Liebe schleicht, 
Wenn einer ihrer schönsten Träume 

Schon leis an die Erfüllung reicht«. 

1 5..J ; I. in ; .7 -13 

Hier simkeri Uchte VasserfäH<^ J " ' fc; 
Wie Silberhügel; sich herab;- 1 ' ! 1 ' d ■ ,:, A 
Dort ziehn, wie grabe Wasserfälle, 
Bekränzte' Hügel sich hinab. » '•"*••' ;KI 

Und diese Höhen, diese Grüiideb.i 
Betrat des Frevels F41ES noch nichts :tL 
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Dort $ah nQch nicht der Blick. der Sründe 
Der heiigen SgnivV ins Angesicht. , ; 

An allen Hügeln Schafe rhu tten, 
Und um die Hütten reiches Grün, 
Mit Kronen sie zu übetschütten, 
Und duftig sie zu überblühn. 

Die Hügel, mit dem Arm der Rehp 
Verschlungen, wie ein Tänzerchor, 
Die trugen hoch, wie Thyrsusstäbe, , 
Umrankte Pinien empor# 

Im Schatten von Liraonerizweigen, 
Vom Glanz, der goldnen Frucht durch- 

" trebt, • 
Schlang sich der schäferliche Reigen 

Leicht, wie die Luft dem Halm enN 
' ' ' schwebt» 

.Platanen rauschten auf den Hügeln, 
Und schwangen luftig Kranz um Kranz, 
Als wollten sie, auf grünen Flügeln, 
Hinunter schweben in den Tanz» * 

Die Freud' umwehten hier die Lüfte, 
So weich, als führten sie die Kuh 
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Und die geliebten Opferdüft« 
Pes mütterlichen Thals ihr zu. 

Hier waltete die sel'ge Liebe, 
Die aus dem Himmel niederflog, 

* , - 

Und die vereinten Lebenstriebe 
Zu einem Friedensbund' erzog* 

Mit Aunmth, Lieb' und Treu umge- 
ben, 

Verknüpfte Hymen jedes Paar, 

Und leuchtet' ihm durchs ganze Leben, 

Das eine lange Brautzeit war« 

« 

Den Männern blühten frische Lenze 
Noch tief ins Alter nach, und grün 
Und rosig sahen ihre Kränze 
Die Mütter in den Töchtern blühn» 

Der Jungling sprang durch fleckenlose* 
Bekränzte Tage fröhlich hin ; / 
Des Mädchens zarte Wangenrose 
Beseelten Lieb' und Unschuldssiun. ~ 

Die Freude trat in eine Hütte, « - 
\Vq* wie ein frischer Blumenriag, * • ■ 
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Am Heil der goldnen, alten Sitt» 
Ein Kranz 'von schönen Kindern hin*. 

O hierein rauschendes Getümmel! 
Hier hauseh List und Wucher nicht ! 
Auf jeder Stirn ein Frühiingsnimmel, 
In jedem Herzen Ruh und Licht, 

Der Morgen strömt hinaus ins Freye 
Den frischerwachten Lebenssinn $ 
Und deine Feyer, Abendweihe, 
Fliegt unter Tanz und Liedern hin. 

Schon werden Hain und Lauben stum- 
r mer; » 

Es kommt die Nacht, mit leisem Schritt, 
Wie eine Mutter, die zum Schlummer 
Des eingesungnen Lieblings tritt. — 

. : * 

So flogen leicht, wie Sommerwolkchen^ 
Die Tage durch die fs Inselland ; 
, Prophetisch hatte dieses Völkchen 
Den Geist der Freude längst gekannt. 

In diese Haine drangen minder 
Des Lebens Feinde: Noth und Schmerz; 
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Denn die Natur zog d^e^e Kindet 

Der Einfalt näher an ihr tferz. . 

** \ 

Zerstört sie eine Freudenquelle, 
Zerstört sie einen Hain der Run : 
Dann hüllt sie bald die wunde Stelle 
Mit ihrem grünen Schleyer zut 

So blühn die Saaten hier» so blühen 
Die Bebenhöhn ins Thal hinab; 
Der Flur gewannen leichte Mühen 
Was sie bedurften, .fröhlich ab. 

Umwogt von Rebenhugel- Wellen, 
Trat manches Heiligthum hervor ; 
Gleich Inseln, ragten Tempelstellen 
Aus dieser grünen Fluth empor. 

• ?. 

Auf einer Berges hoher Spitze 

War 1 eine stille Dunkelheit 

yon Palmgebüsch, zum Göttersitz; 

Der Lieb' und Unschuld eingeweiht» 

Wie zartf, liebende Gedanken 
Um unsern schönsten Lebenstraum, 
So schmeichelnd hangen Blüthmrank** 
Um diesen grünen Tempelraum, * ■ 



Der hüllte, wie mit einem Schleyer, 
Mit seinem feyerlichen Hain, 
Die unbeschollne Myrtenfeyer 

Der Jungfrau und des Jünglings ein. 

i 

Ein Götterblick war das Gefunkel, 
Das durch die Palmenwölbung glitt; 
Und Schauer wandelte durchs Dunkel 
Des' Tempels hin, wie Geistertritt. 

O, dieser heiige Schauer rührte 

• > 

Des Herzens innre, tiefste Ruh \ 
Er heiligte das Herz, und führte 

Der Unschuld und der Liebe zu. 

» 

Wer wagt die Himmlischen zu schei« 

den? 

Sie feyert ewig ein Altar. 

Die fromme Freude brachte beyden 

Ein reines Blumenopfer dar # 

ELIS UND ELIDE. 

i 

Wer sind, die dort, mit grünen Zwei- 
gen 

Und leuchtender Granat' umkränzt, 
T. JB, ii t . 2 

■ « • 



— 1<J — 

Die Palmen -Tempelhoh* ersteigen? 

Ein Brautzug ist es, der dort glänzt, 

» 

Herauf glänzt durch die Myrtengange 
Voll Liederklang und Flötens hall. 
Der Jubel festlicher Gesänge 
Beseelt den alten Wiederhall." 

Und zwischen weifs geschmückten Jün- 
gern 

Und Jungfraun naht ein schönes Paar, 
Umrauscht "von frohen Thyrsusschwingern 
Dem heilig schattenden Altar. 

O, nenn' in deinem Feyerliede 
Das holde Paar, du Sängerchor! 
Und ,.E!is" tönt' es und „Elide" 
Aus jedem IVlyrtenhain empor. 

Nun ward des Jünglings Lob gesungen ; 
Und alle Stimmen riefen laut: 
„Heil ihm! er hat die Braut errungen, 
Die schöne jugendliche Braut! 

Und wie errungen?— durch drey Lenze 
Sprofs diese schöne Lieb 9 empor j 
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Elide wand dem Liebling Kränze, 
Und Elis sang ihr Lob ihr vor. 

Elide brach von niedern Zweigen 
Für Elis reife Beeren ab; 
Er streifte von den Indusfeigen 
Die Dornen für Eliden ab. 

Noch kannten "beyde kein Bedrängnifs* 
In Biüthe stand ihr Jugendhain; 
Doch plötzlich brach ein schwarz Ver- 

hängnifs 

In ihre Friedensinsel ein. 

* 

Es war ein düster gelber Schimmer, ' 1 
r Der um die Sonirenscheibe lag; 
Ein tief verborgenes Gewimmer 
Verkündet' einen Scbreckenstag. 

Die Erde zuckt und Flammen lecken 
Aus tiefem, schwarzem Schlund herauf, 
Und endlich bricht das ganze Schrecken, 
Wie eine Waffenrüstung, auf. 

Zwey Elemente stehn in Waffen: 
Hier ras't das Meer, die Flamme dort ; 

2 * 
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Drey grause Feuerströme raffen 
Bald Tempel und bald Hütten fort* 

Nicht ohne Beystand hoher Götter 
Beut Elis sich zur Rettung dar, 
Und Greis' und Kinder trägt der Retter 
Aus der umfangenden Gefahr» 

Jetzt reifsen plötzlich innre Gluthen 
Ein ganzes Vorgebirge los, 
Und donnernd stürzen sich die Fluthen 
Hin durch des Spaltes weiten Schoofs» 

» • - 

Auf dieses Vorgebirges Mitte 
Steht, ach! vom Unheil rings umdroht, 
Elide, jammernd, vor der Hütte, 
Schon hingegeben in den Tod, 

• ... 
Und EHs, w ie vom Blitz getroffen, 
Vernimmt ihr banges Hülfeschreyn, 
Und stürzt, voll Kraft und Muth zu hof- 

feu,' 

Sich in die wilde Fluth hinein, 

Di ringt er mit dem -Wellenschwarme i 
Dem Muth gelingt, was Liebe wagt — 
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» 



Et schwimmt, er kämpft mit Wundem 

Arme ' ^ 
Hinauf, wo seine Liebe zagt. 

i 

„Dich" — ruft Elide — ,,hab' ich 
\ wieder P 

Sie schlinget ihren Arm um ihn; 
Er läfst mit ihr ins Meer sich nieder, 
Mit ihr die Wogen zu durchfliehn. 

Et trotzt des Meeres grausen Tücken, 
Ein Gott verleiht ihm Kraft und Muth, 
Und schwimmend trägt er auf dem Rü- 
cken 

Die theure Beute durch die Fluth. 



Schauer bebt ihr durch die Glie« 
^ der; 

Ihr ist, als zitterte das Land ; 

Und drüben kracht der Fels darnieder, ? 

Auf dem Elidens Hütte stand. 



O, darum werd* ihm Lob gesungen l 
Du Festgesang, verkünd 9 es laut! 
Heilt Elis Heilder hat errungen 
Die schöne, jugendliche Braut l 
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Heut' ist sein Fest! — Ein süfser 
% Friede 
Hat die Natur versöhnt — und du 
Führst deinen Retter heut, Elide, 
Dem Altar der Vergeltung zu! 

Was ist der Reichthum ganzer WeU 

ten: 

Ist dir das Heiligste versagt? 
Nur Liebe, Liebe kann vergelten, 
Was Liebe thut und Tugend wagt!" 

* 

So nahten sich, im Palmendunkel, 
Die Liebenden dem schönsten Ziel, 
Dem Altar, wo das Lichtgcfunkel, 
Der Strahl der Weihe niederfiel. 

Umher, wie schweigende Penaten 
Stand, tief im Schattenraum, der Chor} 
Nur Elis und Elide traten, ' 
Verklärt im Götterstrahl, hervor* 

Zwey junge Zweig', an einem Stamm* 
Geboren, warf das fromme Paar 
Mit Dankgebeten in die Flamme 
Auf den entzündeten Altar. 
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Die schon verschlungnen Flammen 

wallten, 

Umweht von lindem X)pferduft, , 
Wie zwo vereinte Lichtgestalten, 
Empor in heiiger Tempelluft, — 

* - 

Du darfst die reinen Tropfen nippen* 
Den Gölternektar, frommes Paar! 
Die Freude reicht ihn deinen Lippen 

Im weifsen Kelch der Lilje dar. 

» 

Und alles rief: „Willkommen, Freude! 
Du Inhalt unsrer Melodie!/' 
In diesem schimmerweifsen Kleide 

Sahn wir dich, Göttliche, noch nie!" 

* * 
» 

„Euch" — sprach sie — „weih' ich 
1 meinen Frieden, 
Ihr guten Kinder der Natur! 
Mein Geist war nie von Euch, geschieden» 
Im Herzen tragt ihr meine Spur.V— - 

* 

Nun ging zur mütterlichen Hütte 
Zurück der fcyerliche Zug, 
Der, im Triumph, in seiner Mitte 
Den schönsten Kranz der Liebe trug. 
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Es tonten Flöten, Saiten klangen 
Durch den geschmückten Myitengang ; 
Und Elis und Elide sangen 
Der Liebe wechselnden Gesang. 

4 

Den Huldgesang, der, wenn die Traube 
Den Hain mit dunklerm Purpur krönt, 
Noch aus der abendlichen Laube ,« *7 
Des spätem Lebens wiedertönU 

RÜCKKEHR« 

Heil dir im Ozeane Südens, 
Du unentdecktes Inselland! 
Du stilles Paradies des Friedens, 
Das nur die heiige Muse fand! 

In deinen unentweihten Lüften 
Liefs die erhabne Pilgerinn 
Den Nektar ihres Kelches duften, 
Und gofs ihn auf den Rasen hin* 

Fortan umschwebte selig heiter 
Diefs Volk ein süfser Jugendtraum, 
Doch unsre Göttinn mufste weiter, , 
Und sie verliefe den heiigen Raum, ',«>' 

* 
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Sie wurd' auf ihrem Wolkenwagen , » 
Leicht, wie ein zartes Rosenblatfrf 
Fort über Meer und Land getragen 
Zu einer bunten Königsstadt, 

Dort strahlten glanzende Palläste, 
Dort hörte sie , wie ein Despot 
Die Täuschung jubelvoller Feste 
Und grausen Mord zugleich gebof. 

Man spielte Frohsinn, tanxt 9 und lächle; 
Man schlang die Täuschung gierig ein. . 
Wo man zum Spiel das Daseyn machte, 
Wird heimisch da die Freude seyn? — 

Sie sah die Prunkgestalten schweben 
In öder Lebensmäfsigkeit. 
Man liebt' und hielt so fest das Leben, 
Und hafst 1 und jagte doch die Zeit. 

■ 

Ein Prnchtbild dort, zur Schau erlesen. 
Sein Blick war kalt, leer, oder wild : . 
Die Freude nannten sie dtefs Wesen; 
Allein es war ihr Afterbild. 

* 

r 

Sie aber trat in das Gepränge, 
Das iluthend ihren Pfad umraun ; 

« 
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Und das ergriffene Gedränge 
Starrt fragend die Erscheinung an, 

„Wer ist die mit dem Flügelkleide? 
Und mit der Lilj' inihrer Hand?"' — 
Ein Mädchen rief: — „Es ist die Freu- 

de " — 

Die Holde sprach es, und verschwand. 

■ 

. Die Freud' entzog sie dem Getümmel 
Der wilden Lebenstrunkenheit, 
Und nannte sie nun ihrem Himmel 
Die hohe, zarte Weiblichkeit. 

Zart, wie das Nachgeton der Saite, 
Und wie die Lerche froh und wach, 
So schwebt', in rosigem Geleite, 
Sie ewig nun der Göttinn nach. 

Hier fand die Freude nicht den Frieden, 
Der das Gefühl der Lieb' umfängt : 
Längst hatten schon die Eumeniden 
Des Frevels seine Spur verdrängt. . . 



Sie tritt zum Glück, dem eitlen Sohne 
Des Zufalls, vom Gelüst umtanzt. . 



Dil 
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Es hatte eben eine Krone 

Auf eines Mörders Haupt gepflanzt, 

Sie aber kehrte von dem Strahle 
Der Pracht hinweg den reinen Blick, 
Und sandte 211 dem Hirtenthaie 
Voll Lieb' und Einfalt ihn zurück. 

Und endlich nahte sie dem Thtone. 
Ein stolzes Leben rauschte dort; 
Doch ach! der kalte Glanz der Krone 
Beleuchtet einen wüsten Ort! 

Hoch steht der Thron, fern von den 

Blättern, 

Woraus die Freude Kränze flicht. 
Sie wohat bey Menschen und bey Got- 
tern; 

Zu fem von beyden wohnt sie nicht. 

„ Vom Sclaven, bis hinauf znm König, 
Jagt alles, plötzlich aufgeregt, * 
Der Fremden nach ; es fehlte wenig, 
So hätte sie der Schwärm erlegt« 

Man hätte gern sie angekettet, 
Ans goldne Throng«rüst, und kaum 
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Ward noch ihr Liljenkelch gerettet- 
Doch sie entfloh dem wüsten Raum. 

Nur in dem Kampf, sich loszuringen 
Von diesem stürmenden Gewühl, 
• Zerschlug sie sich die goldnen Schwingen, 
Und ach, ihr friedliches Gefühlt 

• • • 

Sie floh mit manchem Wundanmahle, 
Mit einem trüb umwölkten Blick, 
Zu dem geliebten Palmenthale, 
Ans mütterliche Herz zurück. 

« 

' „O, Mutter!" rief sie — „weh den 

Schwarme, 
Der mich zerrifs! Nun bin ich hier! 
Nimm du mich auf in deine Arme! 
Bey dir nun ist mir wohl, bey dir!" 



r 

> 
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ELIS UND ELIDE. 



E L I D Z, 



sing' ichs, Holder? Du warst mein 
Rater 

Aus Todeshohlen der wilden Fluthl 



Die Unschuld tragen die guten Götter, 
Verleibn der Schwachheit Heldenmuth, 



. EL IDE. 



Bekränzt mich duftig, ihr Myrte nblätter ! 
Ich bin wohl lieblich, mein Freund ist 

; ' gut! • 



» » 



Wohl bist du lieblich, wie Rosenblüthe ! 
Wohl bist du freundlich, wie Sonnen» 

scheint 



E L I D E. 

Dir soll mein Leben voll Lieb' und Güte, 
Ein Gartenraum voll Blumen seyn! 

E L I 5, 

Wenn längst die Rose des May's ver- 
blühte ! 

Dann grünt die Ceder im Gartenhain. 

E L I D E ♦ 

Beschatte, Ceder, Elidens Lehen: 

Und ganx entblättert der Hain sich nicht i 

r 

• • • * 

ELI S. 

Ein Tag der Liebe wird ihn umschweben, 

E t 1 D Et 

Wie Morgenroth und Abendlicht, 



— 39 — 

■ 

EU S # ' 

Die Tage leuchten, wo sich ein Leben — 

B £ Y D £« 

Geliebt und liebend ins andre flicht. 

S L I D £• 

Ich bin die Rebe, die Rebe wankte 
So stablos einsam zur Erd' hinab! 

E L 1 Si 

Ich bin die Ulme, die Ulme schwankte, 
Wie ein entlaubter Thyrsusstab. 

E L I D E. 

O Heil der Rebe, die dich umrankte! 
Nun weht, ihr Winde, weht auf und ab! 

m 

E L I S, 

Was ist ein Leben der Huldentbehrung ? 

E L I D e. 

Ein tiefes Nachtthal, ein stummes Thal! 
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Ein lichter Himmel ist die Gewährung — 

i 

E L I d 

Der Herzenswünsche allzumahl. 

E L X S» 

Du standst im Lichte der Glanzverklä- 

rung! ' - 

B L X D £• 

Auoh dich umÜammte der Gotterstrahl l 

Bits; 

Du sahst des Tempels Umdaranierungen; 
Die Doppelflamme stieg hell empor, 

E L I D K. 

Sie war noch innig in Eins «verschlungen, 
Als sie im Aether sich verlor. 

s 

* 

ELI*. 

So tragen hohe Eeseligungen 
Geweihte Seelen vereint empor» 



« 



4i — 



B E Y D E. 



Empor zum Lichte, woher sie stammen! 
Keins löst vom Andern fortan sich ab. 
Wie Gluthen, sinken wir einst zusam» 



raen 



_ i » 

Zu Einem Aschehkrug hinab. 

Zum Aether schweben die Opferflammeni 

Die stille Asche verwahrt das Grab* 



» » 
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S U L A, * v 

i 

Ruht sie in der dunklen Rebenlaube, 
Deckt einSchlummerwölkchen ihr Gesicht; 
Dann, du Bluthenzweig der jungen Traube, 
Rausche lauft, und wecke Sula nicht! 

Wo zu heifs die rothe Wang' entglühte, 
Dort umweh', o Luft, .die Schlaferinn ! 
Trag' ein weifses Blatt der frifchen Blütho 
Auf die Purpurstelle duftig hin 1 

Und ein andres lafs die Locke krönen! 
Dann bestreu 1 umher den heiigen Raum ! 
Aber ein melodisch leises Tönen 
Weh' um ihren himmelvollen Traum! ^ 

Blühend, wie aus Morgenlicht geboren, 
Werden engelreine Phantasien, 
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Gleich dem Tanze der bekränzten Hören, 

* 

Auf und ab vor ihrer Seele ziehn* 

Welche Lieblichkeit wird sich entfalten ! 
Göttertage werden auferstehn ! 
Weifse Schimmer liebender Gestalten 
Werden hell durch ihre Schatten gehn. 

■ 

Da, wo sich die Haine taumelnd neigen, 
Ist ein selig Leben aufgewacht ; 
Kegen wird es sich in allen Zweigen, 
Geistig, wie der stille Gang der Nacht. 

* • 

V 

Sprechen wird in einem Feyerliede* 
Wie aus tiefem Zauberhain, der Buf: 
„Liebt euch, Seelen! liebt! ich bin der 

Friede, 

Der die Engelwelt der Liebe rchuf," — 

Doch , was tritt aus Morgendämmerun« 

gen? 

Weifs und roth — ein holdes Mädchen« 

paai, 

Lieb' und Unschuld , Arm in Arm ge- 

4 schlungen ; 
Kephyr trägt ihr balsamduftend Haar, 



O, sie schweben, wie zwey zarte Blat- 

ter 

Einer Blum' in einen Kranz gewebt; 

Jede Spur bezeichnen Friihlingsgötter, 

Wo ihr Fufstiitt leuchtend sich erhebt« 

*~ . * ♦ 

Einer Schlafenden auf weichem Moose 

Nahte sich das holde Mädchenpaar ; 

Hier das Eine legt' ihr eine Rofe, 

Dort das Andre eine Lilj' ins Haar. 



Welch Gesäusel in den Myrtenlauben, 
Wie ein seelenvoller Harfenlaut ! 
Sula's Traum wird lächeln, und nicht 

glauben, 

Dafs er Sula's innern Himmel schaut, 
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ANDENKEN. 

• * • 

— 

H: - 
ier safsen wir im Kühlen, 

Vom Rosenzweig' umblüht, 
Hier schwelgte das Gemüth 
In seligen Gefüllten, 
Bis wir den Silberkahn 1 
Des Halbmonds in der Ferne, 
So friedlich durch die Sterne 

4 

Herüberschiffen sahn, 
Als bracht' er nun dem Kummer* 
Der tiefe Schmerzen litt, 
Beruhigung und Schlummer 
Aus befsreu Welten mit. , 

Und unsre Seelen liefsen, 
Von keinem Sturm berührt, . ' 
Den Zeitstrom sich ergiefseu, 
Wohin ein Gott ihn führt. ^ 
Fern rauscht' ej hin; wir flogen, 



Als hätten wir das Kleid 
Des Staubes ausgezogen, 
Auf zur Unendlichkeit. 
O , seelenvolle Träume 
Begrüfsten feyerlich 
Die stillem Weltenraume. 
Wo unsre Geister sich 
Dereinst besprechen würden! 
Warum so harte Bürden 
Die Schulter dir verlezt? 
Warum auf dielem Runde 
Die schicksalvollste Stunde ■ 
Dich feindlich ausgesetzt? 
Warum der Schmerz hienieden 
Der Unschuld heiigen Schlaf 
Und den geweihten Frieden 
Erhabner Seelen traf? — 

Jezt rauscht' es in den Zweigen. 
Ein Ton der Liebe sprach, 
Der, tief verhüllt, das Schweigen 
Der Mondnacht unterbrach. 
Die Garten - Philomele 
Begann den Nachtgesang. 
Als innig SeeP um Seele, 
Wie Arm um Arm, sich schlang; 



Da stand in deinen BlicKon 
Hell, wie ein Stern, die Lust; 
Da sankst an Hehra's Brust 
In taumelndem Entzücken, 
Ein süfses Nachgetön 
Der weihevollen Stunde 
Verweilt' auf Hehra's Munde; 
Und wie war Hebra schon 1 
Die dunkle Lock' umwehte 
Die helle Stirn so leicht, 
Wie um die frühe Rothe 
Ein Schattenwölkchen schleicht» 
Es leuchtete, wie helle 
Begeistrung , ihr Gesicht ! 
O , dieser heiigen Stelle 
Vergefs' ich ewig nicht! 
Ihr Menschenstürme ruhtet; 
Auf Blumenstellen lag. 
Mit Nachtglanz wie umflutet, 
Der eingesungne Tag« 

Wer wird die Stellen schirmen? 
Schon donnern West und Nord 
In wildem Streit, und stürmen 
Die arme Menschheit fort, 
Dafs sie verwüstet werde. 



Verwüster haltet ein, 

Und gönnet doch der Erde, 

Eiu Paradies zu seyn! 

O, Paradiese schaffen 

Ist mehr, als Glück der Waffen I 

Euch ward dazu die Kraft, 

Ihr hohen Völkerkirten ! — 

Ein Kranz von heiigen Myrten 

Dem, der das eist« scbaft! 



AN GROTTHUSS. 



D 9 i 1 » 

em Jüngling zeigt die Welt ein Bild 

der Jugend ; 
Und sonnig wogt sein Weg bergab, bergan. 
Romantisch lacht ihm selbst die ernste 

Tugend; 

Sie beut sich ihm mit ihren Kränzen an. . 
Er glaubt so gern bey frommen Huldigun- 
gen, 

Er habe sie, weil er sie liebt, errungen, 
Ob auch für sie kein Schweifs ihm noch 

entrann* 



Begeistert schaut sein Blick in jene 

Ferne, 

Ins Labyrinth der Abendwelt hinaus j 
Der Tag erscheint, und löfcht ihm seine 

Sterne, 

Die Wahrheit löscht ihm seine Bilder aus. 

T, JB. H f - 
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Das Morgenthal, wo ist es hingeschwua * 

den? 

Er fragt; wo sind die Nachtigallenstun- 
den? — 

Zerflattert ist ihr kleines Blüthenhaus! 

♦ 

4 

Freund! unser Wandel ist ein Gang 

nach Morgen; 
Ein langer Schatten lauft uns lustig nach, 
Es ist das Lehen, mit verhüllten Sorgen ; 
Vor uns die Welt, ein offnes Lustgemach ; 

Doch Abend wird's, und unsre Kraft? 

» « 

ermatten, 

Und vor uns schwebt der liebgewordne 

Schatten : 

« * 

Nun kufen wir dem lieben Flüchtling 

. . »ach ! 



1 



1 1 
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AN DEN SCHLAF. 



Sohn der Nacht ! lafs um Elisen 
Deine Stille niederthaun, 
Duftig , wie auf Liljenwiesen, 
Sommerliches Abendgraun l , 

Rein, wie Himmelsluft, ergiefee 
Sich die Ruh um ihr Gemüth, 
Und mit schönen Bildern schliefst 
Sich ihr sanftes Augenlied ! 

— 

" i - % 

* 

Niedersink' es, wie ein Schleyer, 
Welcher zwischen dieser Welt 
Und der stillen Seelenfcyer 

Ihrer innern niederfällt! ' - 

• * 

O, kein Trauerbild beflecke 
Dieser Augen heiige Ruh ! 

3 * 



Wie ein Silberwölkchen , decke 
Dies Gestirn der Liebe zu! 

Komm von Hügeln frommer Hirten, 
Wo die Nachtigall noch säumt, 
Während Zcphyr, unter Myrten, 
Süfs von Blumenküssen träumt, 

Schwebe nieder, holder Schlummer, 
Himmlisch, wie. die Lieb 1 , und mild, 
Wie der Friede, der den Kummer 
Weich in seine Flügel hüllt! 

Schwebe nieder, wie die Blüthe, 
Selig, wie. das Herz ihr wallt, . 
Wenns von einer That der Güte, 
Tief im Innern, wiederhallt! . 

Zu den Bildern schöner Träume, 
Die durch ihre Seele ziehn, 
Schöpf 1 aus Quellen lichter Räume 
Zarte Rosen - Phantasien ! 

i 

Schöpfe nicht bey den Cypressen, 
Aus des Lethestromes Fluth! 
O, sie darf ja nichts vergessen ! 
Engehhat ist, was sie thut. 



Darum führe du ihr lieber 
Sanft, mit deinem Liljenstab, 
Einen schönen Tag vorüber, 
Dem sie eine Krone gab l 



ABALARD AN HELOISE. 

« 

Welche Stimme dringet durch den 

Schleyer 

Der Vergessenheit, bis in-diefc Grab, 
In den Schatten meiner Todtenfeyer, 
Wie ein Auferstehungsruf, herab ? 
Stille wachte bey der kleinen Pforte 
Meiner Zell' am finstcrn Ulmenhain* 
Heloisei deine Flammenworte 
Blitzten einen lichten Tag herein; 
Und mit allen ihren dunklen Farben 
Stürmte die Vergangenheit herauf* 
Tief entbrannten die verheilten Naiben l 
Alle Wunden rissen wieder auf } 

Noch ein Mahl trank sich in meinem Blute 
Iene Wuth der wilden Rache kühl; 
Und vor deiner Milde selbst» du gute t 
Zarte Seel', erzittert mein Gefühl. 
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Ha! die Szene, die, mit wildem Wütheii, 
Niederwürgte meine ganze Rub, 
Deckst du, Huldinn, mit den .schönsten 

Bluttiefet 

Mit dem Himmel deiner Seele zu. 7 
Heloise ! Flammen, kaum entschlafen, 
ReiUet mildes Oel von neuem auf. 
Engel Gottes können schrecklich stra- 

M : , fen'-t* • 
Zagend blickt die Schuld zur Unschuld 

* <\ - ■ auf! 

HeifseT, tiefer fühlt sich die Entweihung 
Eines Heiligthums vor dem Gericht 
Einer sanften, himmlischen Verzeihung. 
Schmach . ertrag? ich ; deine Milde nicht, 

■ . • ^ * ■ » • 

Aber dennoch, wenn ich duldend trage t 
Heloise f sende mir hinfort, 
Ob auch weitierfder die Seele zage, 
Sende mir dein sanftes Liebeswort; 
Leben haucht es in des Herzens Oede, 
Wo die Blüthe meiner Kraft verdorrt, 
Himmelsluft ist deine fcüfse Rede : u •& 
Send', o sende mir dein holdes Wort! 
Ich vernehm 1 in diesen stillen Schatten 
Deines Wesens leisen Wiederklang. . . 



Was erhabne Stunden Grofses hatten, 
Tönt herauf, aus tiefem Untergang. 
Weht dein Odem, welcher Wunden küh- 
let, 

Mich aus den geliebten Zeilen an? : - 
Ja, die Luft, die dich umathmet, fühlet * 
Sich geheiligt, wie die Tugend, an. I 
Was sich an dein schönes Leben reihet, 
Alles, was dein Geist, dein Herz berührt* 
Wird zu einem Heiligthum geweihet, : r 
Wiid dem Reich des Irdischen entfuhrt* 



* * * 



Aus der langen, dumpfen Todtenstüle* 
Wo sich mein verarmtes Herz verlor* 
Hebet das gesunkne Haupt zur Fülle, . * 
Wo du, Frumme, leuchtest, sich empor« 
Doch, er selbst, der holde Stern, umdunkelt 
Von der Thränenwolke, dämmert nur. 
Durch den finstern Nebelflor, und funkelt 
Einsam über einer öden Flur. ; fc- ? 
W einend rufst du mich an^ den Ent* 
,•»• . . * fernten, • h** c- ; 
Ach , um Trost, den nie mein Her* et» 

. ringt ! . *• 

Willst von einem wüsten Boden ernten, 
Wo d^a Thau der dürre Sand verschlingt. 



Wecke nicht das wilde Sturmgetose, 
Das vor deinerUnschuld endlich schwieg! 
Pflege deines Kranzes schönste Rose i 
Heldenmädchen, kröne deinen Sieg! 
Du bist heilig, wie, vor Gottes Throne, 
Hell die Unschuld steht. O tritt hervor, 
Seelenrein, in deiner Liljenkrone ! - 
Hebe dich vom Niederdruck empor! 
Hohe Seele! deine Thränen hätten 
Die Verschuldung einer Welt gelöscht: 
Wag' es d^ch, den Frieden zu erretten, 
Den hinweg die Fiuth der Thränen 

wäscht. 

■ 

Heloise ! darfst du Sunde nennen, 
Was Ergebung war und höchste Huld? 
Vor der Rache will ichs laut bekennen: 
Mich verklaget das Gefühl der Schuld ! 

Harmlos kam, dafs meine Kraft sie 

schirme,. , / 
Taub^nsanftheit kam in meinen Hain; 
Und ich selbst warf die Verheerungs- 

stürme 

In ein friedliches Gebiet hinein/ 
Haltet ein, ihr Furien, und sendet 



Nickt der Unschuld dieses Strafgericht! 
Wohl hat mich ein Dämon tief geschän* 

det; 

Schrecklich tief! doch er vergriff sich nicht. 
Noch verfolgt er mich ! in welchem Lande 
Fand' ein so zerstörtes Leben Ruh? 
Wie der Ruhm einst, so ruft' jetzt die 

Schande 4 * 

Meinen Namen fernen Lüften zu. 

Mag kein Gott dem Sturze mich ent* 

winken: 

O, so lafs verschlingt der Strudel 

mich — 
Heloise, lafs mich untersinken l 
Aber rette, Mädchen, rette dich! 
Arm an allen Kräften, ach! an allen, 
Führ ich, Was mein Innerstes vermifst, 
Mag im Sturm der Tempel dann zerfal- 
len, 

Wenn die Gottheit ausgezogen ist l 
Alles, alles ftab' ich aufgeboten! , 
AUes ist an Kraft und Tröste leer! 
Latiums und Hellas grofse Todten 
Heben und begeistern mich nicht mehr., 
HeUus' ich kann nichts mehr umfassen ; 



Nur dem Gram sohlofs sich mein Her» 

' «. nicht' zu. *: *r 

Dieses Leben hat mein Geist verlassen, 
Und entbehret jenes Lebens Ruh; " ; 
Ja, der Tod ist das Gebiet des Senium* 

• mers, , » . 

Das kein Strahl umflammt, kein Luft. 
. : " ,%< * *. s hauch kühlt; { ' 'V't 

Nur das Leben > dieser Sohn des Kum- 

Ist ein Tod, der sich mit Zittern fühlt. 
Die Verfolgung schliefst sich dem Ge- 
wissen,* 

Diesem harten Richter', wüthend an; s 
Selbst der Kampf ist grausam mir enU 

rissen! 

Wo der Preis, den ich erringen kann ? 
Keine Huld ist mehr mit mir verschwi* 

* stert ; ' ' > • 
Sturme rufen durch den finstern Hain; 
Und das leise Abendlüftchen flüstert 
Mir am Fenster zu : „Du bist allein !" 

Wache Nächte folgen stummen Tagen. 
Ihr verhülltes Wandeln — dumpf uni 

schwer, 



Wie die Luft, die einen Fluch getragene 
Bauschet durch die Wilduifs um raicb 

Meine Phantasie taucht ihren Pinsel > 
In die Nacht, an der kein Stern erglimmt? 
Und die Erde wird zur wüsten Insel, 
Die hn Wellen - Ozeane schwimmt« . 
Kalt und träumend hör 9 ich Ph Homeien; 
Bang' umschauen mich der tiefe Hain;; V 
Seinen Lüften hauch' ich Trauerseelen 
Und den Nachhall meiner Klagen ein. 
Wo das Lüftchen Lieb' und Frieden säu- 
selt, 

Beb 7 ich stumm und angeschreokt zurück; 
Wo zum Kranze sich die Myrte kräu- 
selt ; 

Weinend wend' ich dort hinweg den 

Blick. 

Eilt sie nicht zu dem geliebten Bach? — . 
Ich nur flucht' in meine düstre Zelle; 
Traurig hallt sie meine Tritte nach. 

Einsam rauscht die irrende Phaläne, 
Wie ein Nachtgeist, durch den Raum; 
Bleich und . zitternd , wie der Blick der 

Thräne, 



t 



Schaut der Mond iö diesen dunklen 

Und der SWahU ddr, mit verhülltem 

Glänze, • 

Durch das kleine Zellenfenster quillt, 
Mahlt verschleyert, mit dem Epheukranze« 
Auf den Boden Helo'tseris Bild. 
Und ich bebe, wie vor einer Sünde, 
Die zu fest das Herz umklammert halt« 
Tag und Nächte forsch' ich, und ergründe 
Nicht des Herzens tieW Zauberwelt« 

Täglich rhu' ich, was ich täglich rüge; 
In geweihter Stunde fafst es mich, 
Und der Gottesmutter heitge Züge, 
Heloise, mahnen mich an dich! 
Warnte Gott mich selbst: ich würde zit* 

tern, 

Tief vor seinem Richterblick vergehn: 
Doch in niederflammenden Gewittern 
Noch seih holdes Bild mir lächeln sehn, 

Dafs sich Gotteskraft an mir bewähre/ 
Beth' ich täglich, beth' ich früii und spät; 
Aber eine frevelhafte Zähre . 
Drängt sich siegend zwischen mein Gebe th 



0 
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Tie£ iui Staube' ring ich nach Erhebung ; 
Doch kein Engel spricht zu mir herab» 
Mit der kalten , d ürftigeni Ergebuwg : » * 
Findet endlich die Vernunft mich ab. 

Kann ein Heil das Unheil j« vergü- 

Welches meine Kraft danieder drückt? • • 
Was hab 1 ich der Tugend noch zu bie- 
ten? . . 
Hat die Schmach nicht meinen Kränz 

gepflückt? 

Wenn ich mich dem .Niedeidruck ejit« 

r 

... , : windet 
Plötzlich zuckt da$ Schuldgefühl herein ! , 
Sagt, ihr Weisen, sagt mir, darf die Sünde 
So unsterblich, wie die Tugend, seyn? , 
Ja, wenn selbst die biutumflofsne Stunde 
Mich mit Todesschauer übergiefst; \ m 
Minder brennet dann die Jnnre Wunde, 
Die noch blutet,, die sich nimmer^chliefst, 
Heloise 1 ging der Weg zur Hölle 
Durch den ; Himmel , wekluei dich um- 

l: SChlofs? , \ ' » , I** . - 

Durch den Himmel, der auf jede Stelle 
Deines Wandels X«icht und Frieden gofs? 1 \ 
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Träumend such' ich oft, im Sturmge« 

wühle, 

Der den wilden Eichenwald durclitost, 
Rettung nicht , nur Wechsel der Gefühle; 
Schon der Wechsel ist ein matter Trost« 
Nimm, o Welt, nimm jede deiner Gaben, 
Nimm zurück, was ich nicfyt war, nicht 

In die Stille will ich mich begraben! 
Nur mit mir allein flucht' ich dahin, 
Wo die Felskluft tiefre Schatten schwär« 

zen, 

Und der ferne Waldstrom ängstlich tönt : 
„Sanfter, friedlicher sind Feisenherzen, 
Als die Rache, die nur Blut versöhnt. 1 ' 
Nehmt mich auf, ihr Grotten ! bergt mich, 

Klüfte ! 

Mich verfolget selbst das milde Licht ! 
Schweigt, ihr Grotten! schweigt, ihr 

Sommerlüfte, 
Und verrathet mich den Menschen nicht! 
Fallen sie nicht wüthend in die Auen 
Eines unbefangnen Lebens ein? 
Ach! der Mensch kann ja so wenig 

bauen: 

Warum darf er ein Zerstörer seyu ! 



— 64 — 

Wenn du das Gelicbtcste verlassen, 
Armes Herz, wenn du entsagen mufst: 
Die Natur wird liebend dich umfassen ; 
Wirf vertrauend dich an ihre Brust! 
Ja, sie saugt dies Blut aus deiner Wunde, 
Giefset Balsam in den wilden Schmerz, 
Feyen mit drr deine Thranenstunde: 
O, es schlagt in ihr ein grofses Herz« 

Endlich, fern vom^JBlick des rohen 

Spottes, 

Nimm'mich auf, Natur, in deine F.uh! 
Führe mich, erhabne Tochter Gottes, 
Führe mich dein Himmel wieder zu! 
Mit den Kronen meiner schönsten Stun* 

4 

den 

Sühn' ich das verfolgende Geschick. 
So! — nun ist dies Leben abgefunden! 
Nur zu dir erhebt sich noch mein Blick ! 
Heloise! hin zu dir gerufen, 
Folgen willig meine Phantasien ; 
Mich zu starken, will ich an den Stufe* 
Deines lichten, hohen Lebens knien. 
Weit vom innern Sturm umher getrit* 

ben, 

Heloise, ruf 1 ich dich noch an: 
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Hilf dem Schwachen, heiliger Sich lic- 

•'. stt i benV ' »» 
Welfchbr^ dich ' nicht mehr vergessen 
. - • ' kann!" 

Ä .f. 1 ' ■ J 9 f . I • ' » 

Oft ergreift e* mich , wie heiige Mäch* 

te 9 * *' " *' -r * 
Und es rieselt, schauerlich und kühl, 

- 

Wie das Säuseln ahnungsvoller Nachte* 
Durch mein tiefstes, innerstes Gefühl, 
Wo der späte Tbau mein Haar befeuch- 

tet, t 

Blitzet deine weifse Lichtgestalt, 

Wenn die Sommer - Abendstille leuchtet, 

Wie ein süTses Schrecken, druch den 

Waid. 

Ich erblicke dich im Lenzgetümmel. 
Wie das junge Leben dich umdrangt,. 
Wie die Laube, mit dem Sternenhimmel 
Heller, weifser Blüthen, dich umfangt, 
Weiche Töne, welche Melodien 
• Werden, nun in. deiner Nähe wach! 
Deines Wandels reine Harmonien.: 
Tönt die Sängen nn der Liebe nach« — 
Dann erscheinst du mir in frommer Zelle ; 



- 66 - 

- 

. Stiller, hoher waltet dort dein Geist/ 
Wo du, weinend, eine Altarstelle 
Zum Gebeth für die Verlafsnen weihst, * 
Doch die Liebe ruft dich immer wieder, 
Flehend ruft sie dich in ihr Gebiet; 
Ach 1 es ist ein Lispel meiner Lieder, 
Der so schüchtern deiner Lipp' entflieh*. 
Jedes Lüftchen, das den Blumenstengel, j 
Niederbeuget im Vprüberflug, ? , ft , ff • 
Frag ich dann: „Bist du vielleicht, der 

• « . . Engel, < u r 
Der den Laut von ihren Lippen trug"? 
Horchtest du dem lieblichen Gesänge 
Von : dem NachtigaUgesträMfh hexab? . / . 
0,so kprnm, und küsse mit die Wang*, 
Küsse mir die warmen Thränen ab l — * . 
Aber jetzt entzückt dich der Pharsaler, 

• 

Der Pompejus hohe Gattinn mahlt« l* 
Fühlst du , wie dein Antlitz vor dem 

• ! ff -•>• fMahlee V**i • :>.'t 7 

Der. erhabnen Römerseeie strahlt?*- ; I. 

So gestärkt zum hohen, lichten Leben, • 
Tritt die Gottbegeisterte hervor ff <• »■/! 
Zarte tf^ngfrau'n, welche dich umgeben, 
Beihea sich au einem Engelchdrj > . l!A 
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Hangen, tiefgerührt, an deinem Munde, ") 
An der Kraft, die deinem Geist entfliefst; 
Und den Himmel dieser Fey erst trade, 
Unvertilgbar in die Seelen giefst. 
Eine Thräne, die aus tiefer Quelle, 
Tief hervor aus deinem Herzen bricht, 
Weihend fällt sie nieder auf die Stelle, 
Die erhabne Warnungstöne spricht» . 
Und die Ruhe siegt nun ungeschwächler 
Ueber den verhaltnen Seelenschmerz; 
Fromme Lieb' umfeycrt dich; die Töchter 
Deines Geistes fallen an dein Herz, 

Meinen Geist umfängt die stumme Leere 
Einer seelenlosen Einsamkeit; 
Und das Herz — auf diesem todten Meere 
Ruht die Insel der Vergangenheit; 
Ruht im Schimmer seelenvoller Stunden t 
Wie in schauerlichen Mondenlicht. 
Ja, das Mädchen ist für mich verschwun- 

den, 

Doch der Engel Heloise nicht! 

Immer schwebt mir noch der Tag vor« 
• _ über, 
Der aus einem Himmel mich verstiefo* 



«8 - 

Ewig scTiwärmt die Phantasie hinüber 
In das längst verlorne Paradies. 
Darf ich wohl den Unglückstag bewah- 
ren? . 

Seinem Bilde noch ins Antlitz sehn? — 

* 

Nicht der Himmel büfse die Gefahren, 
Die vor seiner Siegespforte stehn ! 
Er, den taumelnd Geist und Sinn umirr- 
ten, 

« 

Jener Tag des Bundes trat, im Glanz 
Einer Liehtgestalt, aus seinen Myrten, 
Bein und heilig, wie dein Liljen kränzt. 

m 

Hoch und herrlich , wie auf ihrem 

Throne 

Eine Fürstinn , schwebtest du hervor. 
Eine Palme hielt die goldne Krone 
Blühend über deinem Haupt empor« 
Und, wie stille Seelen, schwammen leise 
Schmetterlinge durch den Abendduft; 
Mit der Ruhe sanfter Wellenkreise 
Schmiegt' an deine Wange sich die Luft« 
Nachtigallen schlugen dir entgegen; 
Wie aus Traumen, flüsterte die Ruh 
Liobestöri\ und, wie ein goldner Regen, 
Strömten dir die Mandelblüthen zu. 
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Auf dem Altar brannten stille Flammen; 
Ueber deinem, über meinem Schwur 
Sehlug die feyerliche Gluth zusammen, 
Die herab vom Stern der Liebe fuhr. 
Unser Wandel schwebte fern, o ferne 
Von dem Blick der wilden Grausamkeit; 
Uns vermählten Gottes beilege Sterne 
Vor dem Angesicht der Ewigkeit. 
Unten rauscht' es-, wie üra düstre Höhlen, 
Wo das Laub verwehter Kränze fällt; 
Liebe lispelte : das Reich der Seelen 
Ist die Erde nicht ; es ist die Welt." 

I 

Ja, die Seelen schwebten gastlich nie- 
der; 

Ihre leise Geister- Sympathie 
Ist das Nachwehn, ist ein Ton der Lieder 
Einer hohen Himmels - Melodie, 
Der, wie Echolaut von fernen Hügeln, 
Lieblich an verwandte Seelen schlägt, 
Und das Leben, wie auf weichen EliU 

geln, 

Ins geliebte, fremde Leben trägt» 

» 

O, wie selig wiegte sich das leichte, 
Frische Daseyn durch den stillen Glanz.! 



Flammte* flicht der Altar schon, und 

reichte 

Nicht die Jungfrau dir den Strahlen- 
kranz? 

Ob auch kalt das Schicksal uns um* 

schatte : 

Unser Bund ist ewig! du bist meint 
Abälard ist Heloisens Gatte, 
Wiid es heiliger dort €>ben seyn! 
Nenne deinen Sohn den Sterngebornen ! 
Nenn' ihn so vor Menschen und vor 

Gott ! 

■ 

Und den Frieden meiner Hocherkornen, 
Nie vergift' ihn Tadel oder Spott! 
Doch ein Dämon würgte deinen Frieden 
Weh \ an deines Herzens reiner Gluth 
Zündeten die grausen Eumeniden 
Alle Fackeln ihrer Höllenwuth. 

Sohn der Freude, blicke nicht die Rose 
Deines Heiles zu vertrauend an !' 
Unter ihrem sanften Liebgekose 
Schleicht ein schw'aTz Verhängnifs sich 

heran. 

Mit dem jungen Morgenstrahl umgeben» 
Beicht der Hoffnung leuchtende Gestalt 



■ 

Freundlich" dir das frische warme Lebe»*.' 
Und in deinen Händen wird es kahl 
Ja, Vernichtung, gleich dem finslern Neide, 
Drängt' sich in den blühenden Genufsl 
Ach ! ein Wink, dafs unser Himmel scheide 
Ist der feiige Vergöltrungs - Kufs, 

Tödtend schlug die schreckenvolle Stunde, 
Wie ein Blitz in unsern Göttertraum! 
Kalt und schrecklich, mit der Holl* im 

Bunde, 

Trat das Unheil in den lichten Raum ! 
Drohend schwebt es über meinem Haupte, 
Sandte fchwarzen Mord auf mich herab ; 
Mehr als Mord, der mir das Leben raubte, 
Aber dennoch mir den Tod nicht gab. 

Tief aus Licht in Nacht herabgefallen, 
Frag' ich mich, was ich geworden bin ; 
Und es bebt ein feufzendes Verhallen, 
Wie an dumpfen Kerkerwänden hin. 
Zu der tiefsten Waldnacht, zu der Hülle 
Dunkler Schatten flüchtete mein Gram» 
Paraklet, die Ruhe deiner Stille 
War die Huld, die mir entgegen kam» 
Dem Verstofsnen lächelte kein mildes, 
Sanftes Auge mehr! o du, nur du, « 



Wilder Aufenthalt des rauhen Wildes, * 
Nahmst ihn schimmernd auf in deine 

Ruh. , 

Gute Geister rauschten durch die Bäume. 
Tröstung quoll aus grüner Finsternifc. — 
Lafst dem Armen; lafst ihm seine Trau- 
me , 

Dem ein Raub sein ganzes Heil, entrifs! 
Wenn ihm eine Welt der Fülle bliebe : 
Alles ist um ihn ein tönend Erz; 
Seine Paradiese lodern Liebe; ° 
Der geliebten Huldinn ruft sein Herz« » 
Ihrem Namenszuge leiht ein Völkchen 
Angcrblumen Glanz und Farbenspiel; 
Und die Frühe mahlt ihn in das Wölk* 

chen, 

Das Aurorens leichter Hand entfiel» 
Leis und zärtlich sprechen ihn die mil- 
dern 

Sommerabendiühchen aus, und fern 
Unter feyerlichen Sternenhildern ' 
Strahlet ihm sein auserwählter Stern« -* ~ 
Der Krimi rung wehmuths voller Schauer , 
Waltet sanft und weihend über dir, 
Paraklet, du Tempel meiner Trauer! 

Tröstend uahn sich deine Bilder mta. 



» 
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Ach ! Ein Abend nennt sich mu? noch 

• immer, 

Den ich ewig, ewig feyern will l r # 
In den Nachthauch gofs sich Monden- 

Schimmer, 

Und mein Herz war, wie die Gegend, 

still. 

Zwischen mir und der Entfernten zogen 
Nebeldufte durch den matten Schein; ' 
In die Ferne schmiegt' ein Friedensbo» 

gen, 

Wie ein Laubgewölbe, sich hinein ; 
Streckte einen Arm nach Heloisen, 
Und den andern nach dem Gatten aus. 
• Plötzlich, wie aus fernen Paradiesen, 

- • 

Tönt' es in die Dunkelheit hinaus ; . 
Wechselnd, von zwey Klosterkugeln, 

schwebten : 3 * %s 4 

-Glockentöne durch das Thal der Ruh ; r 
Wie der Trennung Wechselseufzer, beb- 

ten U* r ' 

/ Sie; verhüllt in Nacht, einander zu. 
Hoch, im Aether strömten sie zusammen. 
Da, wo zwischen sie kein Sturm sich w*rf Ä 
Eine Ruh ist, wo kein Hafs verdammen, 
Und kein Fliidrdit JUttft ersfchüttbrn da< 

T. lf. XX, A 
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Phantasien — wie vertraute ; 
Fricdensgötter, trugen sie mein Herz; 
Weine: d riefen si^die holdem Laute 
Der .Natur herein zu meinem Schmerz. 

Schwebt, ihr Bilder, schwebet unver- 

gefslich 

Um die ausgestorbne Gegenwart, 
Wo di$ schwärzeste der Scenen grafslicb, 
Mit der ganzen Hölle, mich umstarrt 1 
Ja, du rinnst noch, r kleine grüne Quelle; 
Du besprachst dort meinen lauten Gram ; 
Leichter ward die Brust, wenn deine 

. : ' Weile 4 . , 
Meine Thran' in ihren Susen nahm, 
Welche Kr4ft umfafste meine Seele 1 
Sie zerfiofs in weinendes Gebeth; * ? 
Die der Wilduifs abgerungne Höhle 
Ward (zu m Heiligthum, ward ParakleU . 
Jünglingsseelen, wie. von Gottes Rammen 
Angcglühet, strömten,, voll Vertrau'n, 
Um djerj Tiefverbannten dort zusammen, 
Hallen ihm die Friedenshütte bau'n, . . *^ 
Den geweihten Garten, der die Blume - 
Eines Paradieses aufbewahrt, \ 
Paraklet! an t deinem HeiVigthuaie 
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Hat sich Gottes Finger offenbart. 
Einen Tempel mufst' ich dort bereiten, 
Wo die stille Seelenhoheit thront; 
M eine heiligsten Gedanken weihten 
Seine Ruh, in der die Eintracht wohnt. 
Meine Thränen mufsten sie bethauen, 
Jene Stellen, welche du berührst, 
Wo du, auf der Unschuld Liljenauen, 
Heloise, deine Heerde führst. 

Heloise! darf sich elend wähnen, 
Dem ein grofser Tag im Herzen steht? 
Heil den Trauerstunden! Heil den Thrä* 

nen ! 

Nicht vergebens haben sie gefleht. 

Hoch und herrlich leuchtet er vor allen, 
Leuchtete" des Himmels Widerschein 
In die Gottgeweihten Friedenshallen, 
In den Tempel Paraklet hinein. 
Jeder Weltgedanke war verwiesen 
Aus der Stunde, die den Hirtenstab 
Ueber zarte Seelen Heloise»* 
Am Altare Gottes, übergab. 
Wo die weifse Schaar der Jungfrau'* 

t - kniete, 

TtaUt du, ja dich selbst gehüllt :i hervor. 

4 » 



Ach! in diesem heiligen Gebiete 

Hob mit Zittern sich mein Haupt empor. 





7" 




1 



Leuchtete dein hoher Siegeskranz ; 
Deines Himmels selige Genossen, . 
Engel sonnten sich in diesem Glanz* 
Nur ein Wiederschein der Strahlenfülle 
Deiner Glorie war jener Tag; ^ 
Dennoch fühlt' ich, wie um dich die 

Stille 

Der in sich gehüllten Tugend lag:' 

Sah, wie sich dein innres Seyn erhöhte; 

Die Gestalt umflofs den Geist nur leicht* 

Wie um hellre Sommermorgenröthe 

Ein verhüllend Schattenwölkchen schleicht. 



» # 



Freye Opferung des Etdenleibe«, . . 
Du bestrahltest dort den Weihaltar; 
Du, im Schatten^ wo die Kiaft des Wei- 

- 

. * : v bes * 
Opferpriesterirm uud Opfer war*- 
Heloise ! wie warst du durchdrungen, 
Wie durchglüht von mehrm als Helden« 

•\ '••> sinn! 
O , kein Madchen bat noch so gerungen! 
So gesiegt hat keine Römerina 1 
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Tief jetscluittert weinten alle Herzen ; ' •*] 
Seufzer athmete die Tempelluft ; 
Und, wie Geister, wandelten die Kerzen, 
Zitternd, durch den blauen Altarduft, 
Ach ! und ich ! ich reichte dir den Schleyer, 
Disr die himmlische Gestalt umfing ! 
Rettete mich die erhabne Feyer, 
Dafs ich nicht, vor Wonn' und Schmerz, 

verging ? 

Wie ein Ruf, der Gotteshuld verkündigt, ' 
Sprach ein. tiefer Orgelton herab; 
Das GemüchV ergriffen und eritsündigr, v 1 
Tauchte heilig, selig, sTcn hinab 
Inden Ström der ianften Meltfdien ; '* : \ J 
Aber ans dem jungfräulichen Chor 
Sauseltei mit. Himraelsriärmbnie : n, - ' * a 
Triumphierend eine Stimm' empor.- 
Ha ! wo war Mf"— Reich des Ewig^ 
, ;Ui ' sthonen ! ^« 

War es dei^e Fälle,; die mich trugV r ***f 
Die um mich, mit " einer Fluth von Tonen" 
Und von Bildern, hoch zusammenschlug? 
Wie der Grufs von eines Gottes Munde. 
Tone — mir den Uebergang zu weihn'— 
Ins V^atUtfimen meiner letatep Stun4e; 
Djese Stimme. Muth, und Kraft, hinein,!- 



Hingesunken Ware selbst dem Grimme ' 
Die zum Mord schon aufgehobne Hand, 
Hau' er dem Gelispel dieser Stimme 
Die empörte Seele zugewandt. 



Heil den Trauerstunden! Heil denThrä«, 

• ' .1'. T v. - * t 

nen! 

Nicht vergebens haben sie gefleht!,. 
Heloise! darf sich elend wähnen, 
Dem ein solcher Tag im Herzen steht? 
Wag' es dann, -dich kräftig zu bewahren.! 
Reils 9 den Schmerz nicht auf, der schoA . 

entschliefl 

Lais dich selbst nicht, nicht den Engel 

fahren", 

Der in dein Gemüth die Stille rief! 

Führe glorreich deine kleine , Heerde ! , „ 

Führe sie dem Paradiese zu ! 

Ringe männlich dich empor, und werde 

Was du warst! und o, wie viel warst du! 

\ * »' *V Tf> 

Deine Seele -rifs sich vom Getümmel, 
Von der Erde Truggestalten los ; 
Sie ergriff den Himmel, und der Himmel 
Nahm sein holdes Kind in seinen Schoo Ts, , 

Fahre bin das eitle Schattenleben, ' .-n' 
Wo das weiche Heiz doch Ein Mahl bricht 
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Träume , Wünsche , Hoffnung karra~eif 

geben ; 

Sie erfüllen aber kann es nicht, 
Wunsch nach Ruh , wo findest du Erfül- 
lung? 

Wo verhallt der letzte Klagelaut? 

Dort im Dunkel*, in der Nachtverhüllung, 

Die auf stumme Gräber niederthaut ! 

Ja, es ist noch eine Ruh vorhanden, 
Wo das Leben, das in Stürmen irrt, 
Unter Friedenspalmen endlich landen, 
Und ans Herz der Liebe fallen wird. 
Lieblich werden in die reinen Flammen 
Edler Seelen Himmelslüfte wehn, 
Helois' und Ahalard, zusammen V \ - 
Werden sie vor Gottes Throne stehn, ? , . 
In dem Schattendeiner Siegerkrone 
Will ich mich der Richterstelle nahn;, 
Mildre* Recht wird, vom erhabnen Tfcro- 

* 

Was, ich that, und was ich litt, empfahn, 
O, dann stimmen deines Ruhrns Entweihet 
Fxoh in deine Siegeslieder ein ! 
Und der ^llbarmherzige Verzeiher 
Wird dem Herzen, ach! das Herz verzeihn. 



• • • 



• » . . • . , ■ \ i 
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# DER KRIEGER. 

IH EINER IAKBSCHAIT - ' "< S 



VON 



• * 



• • » V 



. «'■ SAI/VATOR ROSA '■ 

* iXTl O M, 



» » 



Hat hier die Zerstörung gewaltet, 
Vor welcher das Herrliche fällt? 
Wie ist diese Wildnifc gestaltet ! 
Stand hier ein blühende Welt? 

Hier \& diesem dunklen Schattenreiche 

Duftet kein arkadischer Altar! 

Trauttg: harfgön wildernde Gesträuche - 1 

Um die Felsen, wie zerrifsnes r Haar ! - 1 

Wo wachte die schallende Glocke 

Des Heerdengcläutes hier auf ? ■ iv/ 
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Wo schwebte, mit fliegender Locke, 

Der singende Frühling hinauf? 

Stille Schatten wanken in den Hainen; 
Eine Quellennymphe flüstert nur 
An den grauen, moosbewachsnen Stei- 
nen, 

O, wie einsam wohnt hier die Natur! 

Ich suche die bacchischen Beben, ' 

Wo sich die Mänade versteckt, 

Das heitere, blühende Leben, 

Mit rosigen Kränzen bedeckt. 

Siegen&drängen Bilder dunkler Trauer 
Sich zum stillen Friedenssitz heran* J 
Finstre Stille! deine kalten Schauer 
Wehn mich, mit zerrifsnen Blüten, an* 

Euch frag' ich, ihr frohen Sylphiden, 

Wo grünt eine Stelle der Ruh? 

O, führt mich dem seligen Frieden, 

Der stillen Vergessenheit zu ! 

Aber dort am Felsen ruht ein Krieger: 
In den Unstern Zügen wohnt der 

Schmerz ; 

Sey der Mann Besiegter, oder Sieger: 
Wunden, tiefe Wunden tragt sein Herz. 



— <I — 

Er fragte nach goldenen Tagea. 
Wie flammte der hoffende Blick! 
Wie flog er ; den Ruhm zu erjagen ! 
Da sitzt er! er kHirte zurück. 

Traurig seine Waffen niederlegend» A 

Starrt er in die Wildnifs dieses Raums. 

Wandeln nicht, durchs jfrachttbal die* 

ser Gegend, 

Düstre Schatten seines Heide ntraums ? 

* 

r » 

t 

f 

Er kommt ja von goldenen Tagen, , 

Vom Felde des Ruhmes daher ; 

Er hat ja den Lorber getragen; 

Und doch ist das Herz ihm so schwer? 

Eine Tbrän' ist seinem Aug' entflossen; 

Seinen Jugendträumen ist er nah. 

Mancher theure Blick hat sich ge« 

v schlössen, 

D*r, voll Lieb' und Schmerz, ihn 

scheiden sah i 

Elisa, da hortest das Tosen 

Der Wuth, die der Unschuld nicht 

. schont, x 
Komm! führe mich hin zu den Rosen, 
Wq sinnend die Einsamkeit wohnt! 



I 
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Wie erwacht aus einem schweren Trau» 

me, 

Den so gern das wunde Herz vergifst, 
Folg 9 ich dir zu einem stillern Räume; 
Engel wissen, wo der Himmel ist» 



* » », 



• » » 



» 



■ 



: » » *ie • • ' » ... '.'»Ii 
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AN DIE WAHRHEIT. 

Tochter öottes! Liebt und Friede, 
'Huld und Menschlichkeit sind dein. 
Wer Ton dir die Liebe schiede, 
Risse deinen Altar ein. 

Himmlisch bist du, wie die Güte, 
Wenn sie Liebesworte spricht; 
Aufgeschlossen, wie die Blüthe; 
Sanft erquickend, wie das Licht. 

• 

Strahl', aus deiner lichten Sphäre, 
Deines Himmels Wied erschein l 
Menschenseelen sind Altäre, 
Die sich deiner Gottheit weihn. 

Scheuch' in seine blinde Höhle 
Das Gespenst der Dunkelheit! 
Strahl 1 in jede Menschenseele 
Lieb' und ächte Menschlichkeit! 



' — ' 84 — 

' Tiefe, blutig tiefe Wimföir~- : " r '"-^ 
Schlug der Wahn, der Sohn der Nacht, 
Sey auf ewig dann verschwunden 
Das Gebiet der dunklen Macht l 

* 

Wie beym ersten Feyerlißde, 
Das die Auferstehung singt, 
Wird es seyn, wenn hell der Friede 
Durch den Kampf der Nebel dringt; ■ 

■ r * * 

Wenn von! Schonen tmd vom Guten 
Sich das Herz nicht mehr verirrt; 
Wenn die Menschheit nicht mehr bluten, 
Wenn iich Alles lieben wird; ^ f »• 

t 

Wenn, was Wahn und Trug 'ersannen, 
Längst verstummt, und nicht mehr gilt ; 
Wenn der letzte der Tyrannen 
Seiner Wahnes Fluch erfällut; \ : ' . • 

» » «. * . 

Holle dann ein tiefer Schleyer . . ' j r 
Jedfe Spur des Jammers einj J( r ..*H 
Aber grofs soll deine Feyer, 
Lebensaufeistehung, seynj 

_ ,r ♦ r 



i 
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AN SCHMIDT, 



Der du mit mir in jene Sturme fcSgest, 
Wo trunkner Dünkel ras't und Hilden- 
: -i* toliheit würgt, _ ^ 
Der du mit mir den Ocean durchflogest, 
Hin in das l*nd , das, *ich in Kokus- 

schatten birgt: 

O, -fänd^ ich hier, der ich so wenig 

». , bitte,-; i *> , , «, 

Main Schmidt, o fand' ich hier, des Jan« 

gen Irrens satt, 
In EmmaV Thal die sichre, stille Haue! 
Mein Alter nahm' in ihr gern seine Rn- 

- hestatt. - :* » -lo 

Verweigert dief* des Schicksals harter 

Will« : 



Wohlan! so «ich' ich hi»i zum Lande 

Willhelm Teils, 
Und baue dort die Hütte meiner Stille, 
Fern vom Gewühl, und dicht am Leben 

eines Quells. 

< 

Lab immerhin dem Britten seinen 

Dünkel, 

Iberien sein Gold, und seinen Wein 

Tokai! 

Ich lobe mir den kleinsten Alpenwinkel, 
Der einen Hirten nährt und seine Scha- 

ferej. 

Der Lenz ist schon, der dort die Wie* 

sen kleidet; 
Und vor dem Sirius umschirmt ein Eu- 
chenzelt; 

Mild ist der Herbst, der nicht das Fest 

beneidet, " 
Das, für des Priesters Gaurn, der Winzer 

Hochheims hält. 

Du folgest mir zn meinem Alpentliale; 
Und wenn mein Geist dereinst sein 

Staubkleid fallen Übt 



Du nutzest dann, beym stillen Todleiu' 



Mi* einer Thräne, Freund* des Freundes 

» 



• 

• ■ 



♦ • I 



I « 



r 



/ 

« ' m 

• %' • - Ii .» • 1 1. * 
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AUF DEM KAMOOR ' ' 



> 



BEY GEIS. 



• • • . • ♦ «"r 
• t , « * • » 



Wie ein Gefangner staunt, der aus 

Gitterhöhie 

Hinüber fliegt zum freyen Weltgenufc: ' 

So freudig aufgeschreckt erhebt sich hier 

- . die Seele . 
Hier fühlt sie näher sich dem' Welten« 

Genius, 

t ; - ' «• 
Hell aufgelhan vor . ihr, liegt da die 

• ; . ganze Fülle L\ 2 

Der Wunderwelt, wie ein gelobtes Lands 

So hehr, so feyerlich gestaltet, und so 

' * r : *tme!^> — 

Hier bauete die Kraft, was Lieblichkeit 

erfand. 



* ** ■ » 



Hier tont es nicht herauf, das wühlende 

Getümmel ; 
Mich tragen deine Flügel, heil'ge Hühl 
O hier, von Menschen fern, und nah dem 

Götterhimmel, 
Hüllt sich das finstre Bild des Erdentrau* 

mes zu. 

Beym traurig süfsen Klang der schäfer- 

lichen Flöte, 
Erhebt ihr Haupt die festliche Natur; 
Umfey^rt ist ihr Thron; wie sanfte Mor- 

genröthe, 

Ergiefst sich um ihn her die Alpenrosen-» 
• 1 Flur; 

Bekränze mir das Haupt, du jüngste 

Alpenrose ! 
Ich weihe mich; denn so gebeut's das Fest; 
Der Hügel wird zur Wölk' , und seine 

• .Blumenmoose 
Sind Funken, di* darauf der Aether £al- 
i len läfst. : . • i 

Schon ist das Lichtgewolk, wie blütfaen« 

. , wejfse Lenze, > i ^ 
Umher gestreut ins heitre .Himmelblau; 



— oi — 

Öp senkt euch nicht herab , ihr; reinen 

t nVi" Aethcrkranze! 
Die Erdennäahe fleckt, Befleckt mit dösterm 

Grau. 

Wie ist mir? blick' ich schon aus ei- 

nem bessern Sterne? 
Das Rheintbal seh' ich noch dort ausge- 

streckt, . 

Ein blühend Zauberbild, verherrlicht durch 

. . die Ferne, 
Die lichten Reitz' enthüllt , und dunkle 

. Stellen deckt. 



* • 



Die Haine seh' ich nur, wo Zweig um 
*J 2>weig sich windet; - 

Und keinen Blick, voll Menschenhaß und 

' Gram. % ' : v > ' • 
Acfr, ist die Welt nur sehtet da^wd det 

Menfsch verschwindet ! 

EÜtBetligi wäs Äi^ aus h^ll 7 g^H 

den kam? — 

• 'v 

Ziim Blamengeiste ward die Thrane , 

. :.'/<fo/ii!iC. Stellen 
Der Heldengrabei iejernd sich ergofs : 



i 
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Das Bind , Unsterblichkeit:, sind- dein* 

. JUtarschwelien, 
Um welche die Natur die Fdbtafetfet; 

schlofs. ! 

Allmächtig stellte sie die hehren Felsen* 

thürrae 

Dahin und sprach : „diefs JDenkmahl setz* 

ich mirl" 

j • • •«».»» 
Du, heil'ge Unschuld, flöhst zu einem 

? x sichern Schirme« 

Und diefs umschirmte Thal böt' seine 1 

# * • 

Lauben dir. 



: •••• if T i .vU. 
Da grüfste weihend dich der kindlich 

> .l^ohe Glajjhf iu. j j f ; ..*i 

Und Freude tönte dir das Lerchenfeld; 
Und ^ tiebeje^j]lch t diR.Z^itlicjikqit $tp\ 

üai Hoffnung; snahl^ jliü die gno&e r Stp?<j 

■ 

USUSSÜgi^ dfckamst> top Heri%n«eSz 
i ^knüpfen; 
UnfUrÄybeitdieder s«u«te derr ttäuK wO 



« 
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Wie Kindertage leicht, und froh'dufbTi 

. Blumen hüpfen, 
Flog , : unlät Kebeniiaub , der jugendliche 
.^if. Rhein« 



* Ihm flog der llüs nach* Da ziehri die 

Sylberstreifen, 
Wie stiller Jubel, durch diefs Paradies 
Sie flattern luftig hin, wie ! Bänder zweycr 

1 Schleifen, 
Die eine Nymph', im Tanz, am Walde 

hängen liefs. 



Wie grün der Wald ! — Ist dort dei 

grofse Kampf gestritten? 
Hat dort die Kraft die Obipacht übersiegt 7 

Jn dem bekränzten Thal, wo sich die Ruh 

• • • • i TT .. * 4 J * 

der Hütten 

# • * 

Sanft in der weichen Huld der Zweig-Um? 

. armung wiegt? 



: !fj # ch horch' hinab — und still, wie still 

- Uts um die Lauben, 
An <iic der Siuim geweiht« Tagi^ jichb^l 



"So feiert Ate Natur, so feiert' sie äen 

' r. Glauben 
An Tilgend, der dich, Volk, empor im 

Kampfe trug* 



Purch Eintracht stark undfrey, im Stol« 

ze der Entbehrung, 
Die alles hat, weil sie nur sich bedarf,' 
Stand deine Tugend auf im Glänze dex 

k Verklärung, 
Als sie der Tyra>nney zurück die Ketten 

warf, 

i 

Ihr Söhne dieses Thals, lafst euren 

Hymnus schallen! 
Hort! die Natur in Hain, und Strom, und 

Bach 

F.ilh ein in den Gesang! durch diese 

Feisenhallen 
Strömt er frohlockend hin; die Echo ruft 

ihm nach. 

Er aber weilet nicht ; er wogt um alle 
• Krümmen 
Oer hohen Tempelwaadi wie Jubelruf. v 



Digitized by 



Horcht — das is* nicht der Strom* am- 

, t . Worten dort die Stimmen 
Der fe verliehen Zeit, die Ruh und Frey. 

heit schuf? — 

O, tauschte meinen Blick nicht diese 

heitre Höhe, 
Und wohnte dort im Thale noch die Ruh! 
Ja diese Stille wärs , wohin ich weinend 

flöhe; 

Da druckte mir ein Freund die müden 

Augen zu. 

Du, wie ein Inselland im weilen M«ti 

der Stürme» 
O dürftest du ein Friedenshafen seyn ! 
Doch, ach! vergebens dröhn die weifsen 

. r Felsenthürme ! 
Vergebens ruft und braust im Murtenthal 

der Hain! v 

• * * * - . »•» 

Empor zum Pallast stieg so manche 
/ ' .i deiner Hütten: . 
Da wurde« dein« Siegeshymnen stumm, 



Durch diese Wälder ist die Freyhett hin 
* • • geschritten; 
Ihr Fufstriit leuchtet noch, sie sah sich 

. i< weinend um* 



Hier hat die fromme Treu' ihr Kronen- 
fest gefeyert; 
ie nannte gern diefs Land ihr Vaterland. 
Die Zwietracht kam ; da ging sie tief in 

sich verscbleyert, 
Und warf die Kronen weg; das Heilige 

verschwand« 

. » 

Doch ist auf ewig nicht das Heilige vei* 

sch wunden; 
Im Winde wird das dürre Laub verwohn : 
Es geht ein stiller Geist, sä't neue BliU 

thenstunden, 
Woraus erhabne Tag' umleuchtct aufex* 

stehn. 



Dann gTÜnt die Tanne frisch, entkräf- 
tende Lianen " 
Umblühn sie nicht mit schwelgendem 

. Gesträuch. - *•* ■ 
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heit deiner Ahnen; 
Durch Reichthum bist du arm, durch 

Armuth warst du reich« 

Durch welche Lenze wird die Zeit der 

Liebe gehen ? 
Du sanfte, stille Zeit, wo weilest du? 
Bist du noch fern? — Genug des Gräuls 

~\ hab' icV gesehen ! 

Unglaubliches gesehn: ihr Augen, fallet 

zu! 

'i*»': ' % » f . . * ' MV t ,j, lj'*"*'\ m , r« i 
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- DER STILLE ENGEL. 

6 

Ei, ; • * - ' j 

s geht ein stiller Engel durchs Leben, 

Der mit dem Leben geboren ist ; 
Ihm ward die hohe Vollmacht gegeben: 
Dem Dulder die sinkende Seele zu heben, 
Und Demuth zu winken dem, der sich 

Yermifst. 

r 

Was war* es hier, wenn er uns nicht 

bliebe, 

Wenn er dem Schmerz am Foltergerüst 
Erlösend nicht die Kette zerriebe: 
Wohl ist er der Unschuld ein Engel der 

Liebe, 

Der rosige Lippen zu Lilien küfst. 

Er steht mit Erd' und Himmel im 

Bunde; ■ 

Kein Bild dem Leben getreuer ütv 
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neu mm : unct neu aer sengen otunue^ 
Worin er, mit himmlischem Lächeln, dem 

Munde 

Des Edlen den fliehenden Odem entkübt! 



L . . : ; 



* • • i 
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DAS ABENDTHAL, 



Ich sah- 



en sah— noch seh' ich sie, gefeyeit von 

dem Liede 

Des Hains und von der Ruh, die ihren 

Wandel führt! 
O sanfte Harmonie ! — Nun weifs ich, 

wie der Friede 
Des Himmels naht, w£nn er ein Men- 

» 

schenherz berührt, 

Sie gieng durchs Ulmenthal, und Ros* 

an Rose nickte 
Vom Strauch herab, wie Grüfse der Na» 

tur, 

Die festlich sich mit allen Kronen 

schmückte, 
Ais träte sie so hold zu ihrer Freundinn 

HUI, 



Die Lüfte wehteu still, wie Blumen- 

athem-Züge, 
Der Bergsaura wurde hell: da stieg der 

Mond herauf. 
Es war, als ruhte dort die heilige Nacht, 

und schlüge 
Ihr sanftes Aug' entzückt und liebend auf. 

Und vom Gebirge rannen dunkle, 

Schauer, 

Umflossen leis Elisens Elumenpfad. 
Ihr Blick war ernst, wie die erhabne' 

Trauer, 

« 

Und himmlisch sanft, wie eine schone 

That. 

Vor [diesem Blick, aus dem die Seele 

schaute, 

Schwieg' jeder rohe Laut und jedes Sturm- 
in ihrem Athemzug , in ihrem leisen 

- . Laute L .. 

Schlug, wie ein Herz § ein lieb'endes Ge- 

, fühl, t ; . % r 
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t 

Wie selig schmiegte sich an ihren Geist 

die Fülle, 

Die süfse Harmonie der Abendherrlichkeit ! 
Fern lag die Welt; o fern von dieser 

heifgen Stille 
Verhallte jeder Ruf der stürmevollen Zeit. 

# 

Zu ihrem Herzen sprachen nur die 

Quellen 

Und eine Nachtigall, indefs die milde 

Luft, 

Vom Sommerregen frisch, auf ihren küh- 

len Wellen 
Ein Opfer trug von Nachtvioleuduft. 

Hier durften wohl des Himmels Geister 

wohnen.; 

Sie wandelten mit ihr das Thal hinab* 
Den Abendhimmel schmückten goldnq 

Kronen, 

Und warfen Funken über sie herab; 

* 

* s 

« 

So schön, wia das GefüU enUttckend« 

Gedanken, '* 
Das durch ih* innres Lebe» flofi, 
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So schön verklärte sie der . Mond der 

durch die Ranken 
Sein träumerisches Licht ergofs. 



Da, wo sie ging, und wo sie denkend 

säumte, 

Da wu ein geistig Leben wach« 
Es säuselte, die Nacht; und i£re Ruhr 

träumte 

Den sanft gedämpften Tag der sel'gen 

behauen nach, 



^W. 'i 



Elisa stand und sah, beym Nachtigal. 
• • * " •' * lenschlagV ! * r . 
Den Strom dort unten ziehn; ihr Innre* 

war bewegt, T ' 9 J 
Als sähe sie gerührt den Spiegel ihrer 

Tage, 

Der ein erhabnes Bild des e w'gen Htm. 
^ -<"'• mels tragt, 

... Vfli« SphilfsptSn und Nymphenwan« 



Aa Ruh der heilten Lethe gisich — 



zoc/cn 

St 
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1 

Die schwebenden, mit Glanz bestreute« 

»• ■ 4 * Wogen 
Durch überhangendes GesttJloch. 

Und mir kam ein Gefühl, wie die ge- 

weihte Stunde. 
Wenn sich ein Göttertraum in tiefer Seele 
.... regt, * 
Der auf das Leben, wie auf eine heifse 

Wunde, 

Der Ruhe kühlen Schatten legt. " 1 

Sie schimmerte dahin durchs Laub, wie 
. . Sterngefunkel, 
Und senkte sich hinab , in den Platanen« 

»'S 

i hain; ^ 

Da sog das flüsternde Platanendunkel 
Den reinen Strahl begierig ein. 



. : BitxuqHt erwache doft*; mit Jijngli^gi? 

. j£ Wangenröthe, 
Der Morgen, der den Thau der Anger« 

blum' entkürst! 
Und »ufser Huldige das Lied der Bitten« 

flöte 

Dem Räume, der durch *ie geheiligt ist! 



< 
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Mir aber sey gedeiht vor a!16n Heilig* 

thumen, 

O Thal! sey_ mir geweiht, mit deinen 

Friedens -Au'ni 

Da will ich ruhn, will träumend auf den 

Blumen 

Hinüber in das Reich der Paradiese 

jchaun, . . 

♦ 

Dann wird es tonen in den Zweigen; 
Es werden leise Stimmen mich umwehn ; 
Auf goldnen Wolken werden Engel nieder« 

steigen, 

Und leuchtend durch die Blumen gehn, 

. ■ 

. UmsKuselt v x on melodischen Gesträuchen, 
Durch welche lyrisches Entzücken sich 

ergiefst. 

Der lieblichste wird dir, Elisa, gleichen. 
Und sanft mir nicken ; \,Scy gegrüfst;" 

» 

1 
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CASA TONDA, 
AN FRAU VON HUMBOLDT 

I 

XW ROM« 

* 

0- • 

stillem Eulenfloge schiefst die rasche, 
Die tausendfach beschwingte Zeit 
Durch Frühlinge dahin', und hinter ihi 

staubt Asche 

Im Schattenreiche der Vergangenheit, 

* ■ 

Ich fühle hier das Wehn von ihrem 

Flöge, 

Wo ruhig, um ein längst vergefsnes Grab, 
Das f cische Leben grünt: von diesem 

Aschenkruge 
Schau 9 hin mein Geist ins Reich der 

todten Zeit hinab» 



1 
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' Verhüllet mein Gesicht, ihr "nächtlichen 

Cypressen, 

Und kleidet mich, wie einen Schatten, an, 
Dafs ich die Welt, die mich umras't, ver- 

gessen 

Uud ihr versunknes Daseyn träumen 

kann ! 

Um mich ist Nacht, — Ich seh\ in 

tief versenkten Räumen, 

Eingrofses, schreckenhaftes Bild ! 

Ich sehe Wesen dort, gleich wunderba* 

ren Träumen, 

Woron allmählich sich ein dunkler Sinn 

enthüllt- 

» " 0 • 

m 

* Da sitzt auf ihrem Throne die Ge- 
schichte, 

Umringt mit einem Schattenheer, und hält 
Dort ihre finstern Blutgerichte: ■ 
Sie richtet die verworfne Welt. 

Im tiefern Dunkel zittern blasse Schim* 

mer, 

Wie Mondesdämmeiliöht im schwarten 

Tannenwald. 
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Da wandelt riesenhaft, hin über wüst« 

Trümmer 

Und Urnen, eine stille Nach tg e stak, * t 

m 

Sie schauet nicht zurück; ihr dunkler 

Fufstritt schreitet 
Durch die geheirnnifs volle Finsternifs — 
Das Schicksal, Freundinn, — fürchterlich 

begleitet ' 
Vom Schreckenszug der Nemesis! 

O sieh! es greift nach einem fliehen- 
den Tyrannen! 

0 

Und Stimmen , schauderhafte Stimmen 

wehn, - 

Wie fernes Sturmgetös 9 , in hohen Felsen« 

tannen. 

„Dem Schicksal" — murmeln sie— ^wird 

■ 

kein Tyrann* entgehn." 
Versunkne Reiche dort, in ihrem mat« 

um * * * 

ten 

,Erlöscbungsstrahl — so gingen sie zur 

• Ruh! 
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Aus ihnen tritt hervor ein hoher, stolzer 

Schatten : 
Verschwxmdne Roma, das bist du l 

Die höhnenden Trophäen sind vernichtet; 
Per stolze Uebermuth, entrissen seiner 

Macht, 

Steht vor dem Ernste, der das Leben 

richtet, 

Zerreilst den Kranz und starrt hinein in 

seine Nacht. 

* 

Ist das die Frucht, die ein Jahrtausend 
. sa'te?* 
Die Hohe, die ein Fluch begrub, und noch 
. i begräbt, . 

So endete die Königinn der Städte, 
Die ewig stirbt und ewig lebt! 

. An Frevel siechte sie dahin, und nim* 

> t . mer, nimmer 

Errang sie kämpfend neuen Lebensti ieb ; 
Ihr Name waltet noch, wie eine graue 

f Trümmer, 
Die vom zerstörten Schiff an Syrien hau- 
en blieb. ^ 



< 

0 
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Was säuselt» durch, diese Hebenblät- 

ter? i 

Was schattet dort im hohen Lorbergang? 
Sind das die Manen der entschlafnea 

Götter ? 

Ist das der Geist, der mit dem Schicksal 

rang? 



Ich blick' umher: da stehn die stolzen 

- sieben Hügel! . 
Siegprangend ragten sie, vergöttert, einst 

empor. 

Jetzt halten sie, achl nur noch einen 

Spiegel 

Dem frevelhaften Trotz des Uebermuthes 

vor. 



Ein schweres Strafgericht fiel schmet- 
ternd auf sie nieder! 

Denn, trugen sie nicht Raub und jedes 

Lasters Greu'I? ' 

Zu Mönchen wurden sie, und ihre Fey«r» 

lieder 

Zu einem trägen Bufsgeheul. 




Digitized by Google 



Nicht retten konnten mehr die edelsten 

Heroen 

Der Tugend , retten nicht den heiligsten 

Altar ! • 

Gerechtigkeit und Treu', und Kraft und 

Wahrheit flohen ; 

Versinken mufste, was des Raums nicht 

würdig war, T 

Mit dumpfer Klosternacht ist die be- 

strahlte Klippe 

Des hohen Kapitoles überdeckt; 

Ruinen, weit umher — ein riesenhaft Ge- 
rippe, 

Das hier und da ein Glied aus seinem 

Grabe streckt, 

■ 

# 

Verrauscht sind dort die Hekatomben- 
feste ; 

Der Adler, der so stolz die Strahlenflü- 

gel schlug, 

Er ist herabgestürzt von seinem Felsen- 
neste, 

Wo er die Welt iu «einen Klauen trug. 




Der Tiberstrom irrt traurend durch die 

Saaten ! 

Ist Vesta'« Heerd an seinen Ufern nicht 

verglüht? 

JEr sucht die Tempel der Penaten < — - 
Die Stellen sind mit Wildnifc überblüht ! 

» 

Empörte Stürme sind durch Numa's 

Hain geflogen ; 
Wie trauernde Erinnerungen, stehn 
Die ruhmbekränzten Siegesbogen, 
Durch die fortan entnervte Schatten gehn» 

. So alles, was einst fühlt* und lebte, 
So liegt es da, zerschmettert hingestreckt! 
Ha! ist es nicht, als ob der Rasen bebte, 
Der die von Schmerz durchzuckten Busen 

deckt? — 

■ 

Erhebe sich mein Blich zu einem sanf- 
tem Bildel 
Da ruht noch, wie ein halbvergefsner 

Traum, • - . 
In diesem heitern, bacchischen Gefilde 
Ein grün umranktet Tempelraum, 
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j': Ent*ichdn iat au» ihm die frohe Göt- 

Vieifeyt'r; 
Nur eine NyiW^Äe r ^hn^t einft» dort; 
Kein Herz vernimmt sie mehr, doch 

■ 5 : wallt ife Silberschleyer 

Durch: goldne Blumen fort und forW 

» .» ♦ • 

* ? Wo spricht ein Gott noch zu Latinus 

Vollme? 

Von jener Höhe wirft kein Zevs mehr 

seinen Blitz 
Aus einer rollenden Gewitterwolke 
Herab auf seinen eignen Sitz, 



Doch pranget noch im rothen Morgen « 

Albanus Haupt und blickt hin auf sein 

Latium, 

Kein Völkerfest ist mehr; da, schatten 

Todtenmahle ; 
Die schäferlichen Frühlinge sind stumm. 

Dort über jene riesenhaften Bogen, 
Die eine graue Zeit mit Moo» bekleidet 

hat, 
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Sind seine Nymphen einst so feoklick 

hingeflogen, 
Zur hohen göttervollen Stadt, 

Fem aber in 4* tiefen BISue, 
Bewölkt von leis ergofsnem Aetherduft, 
Erhebt sich noch, in stiller Todtenweihe, 
Von keiner Liebe m^hr besucht, Metel* 

' \la's Gruft, * 



i « . 



O lafs noch ein Mahl mich den Blick 

erheben, , 

Den, wie ein Thränenflor, die Schwer- 

muth trüb' umfliefst ! 
Schau, welch Gemähide diefs l es gleicht 

' °' dem Leben, J : IotJ 
Das sich mit einer Urne schliefst, 

* 

* 
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DER MAYTAG. 



1 . * * • 



H inweg mit der Grille, 
Wo, hell überblüht, ' 
Die flüsternde Stille 
Die Lauben bezieht! 
Den blühenden Hallen 
Entllattert ein Kranz, 
Wie schwebendes Wallen 
Der Locken im Tanz. 



„Zu* Feyer der Freude !" 
Diefs tönet, diefs hallt 
Der Garten, die Haide, 
Der Fels und der Wald* 
Der Wald ist voll Weihe 
Der Lieb', und die Luft, 
Die tönende Bläue 

Voll Lerchen und Duft. 

- 



Der Himmel iit festlich, 
Zum Teppich, geziert 
Der Göttinn, die östlich 
Herauf triumphiert. 
Ihr hohes Getümmel, 
Voll Leben und Ruh, 
Wirft Rosen dem Himmel 
Der Westgegend zu* 

Im Frühduft geboren. 
Die Locken voll Thau, 
Erfliegcn die Hören 
Das himmlische Blau» 
Da tauchen sie nieder, . 
Dann schwebet ihr Chor, 
Zum Abendfest, wieder 
Im Purpur herror. 

Wenn Lünen die Fever 
Der Fluren empfängt, 
Und silbern ihr Schleyer 
Die Waldung umhängt: 
Dann sitzt man so sinnig 
Im grünenden Hain, 
Und schmieget sich innig 
Ins Leben hinein, 
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Ba 'TA es, als käme 
Die Ruhe zum Harm 
Der Menschen, und nähme 
Die Welt in den Arm, 
Und spräche zum Klager: 
„Steh auf^von^er Pein, 
Und siehe, diefs Lager 
Von ßlüthen 



f v 
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t ,AN SCHM10T. - . 

Freund der Dörfchens, mfeine Hagel» 
Meiner Wiese GartenpTacht. 
Meines Waldes grüne Nacht, 
Meines Baches hellen Spiegel 
Hast du mir so werth gemacht, 
Dafs ich nun an meine Laube, 
Wo kein Kriegsgerücht mich quält, 
Wie an einen Himmel, glaube, 
Dem es nicht an Engeln fehlt, 
Seit mir deine Brief erzählen 
Von dem Weisen, der es liebt, 
Aus dem L£rm sich wegzustehltB, 
Wo es nichts als Reue giebtj 
Reue des verlornen Tages, 
D cr _ U nd hält' er alle Bracht 
Eines fürstlichen Gelages — 
Eine leere Stelle macht« 
Und diefc arme Menschenleben 



Hat aus, seinem kleinen Schatz 
Ach, nrcbt viel hinweg zu; geben* . 
Denn, wo wüije fax das Leben 



•t i 



£rsatz 



Darum fort aus dem Geräusche, 
Das uns von uns selbst entfernt ! 
Freund, ich habe ; nun gelernt, 
Dafs man sich nicht glücklich tausche» 
Lebensvtahrheit waltet nur \ ..: 
In dem Schoofse der Natur. ; 
Du, auch.4n;has.tdiers empfunden! r 
Wenn du, aus verwaisten Stunden 
Deines r Lebens, z V ihr h>hst: ^ - T 
Da, da hast du Trost ge^u^den. .-> 
Ack, W ^a W ht : .h4e^e^ J m U 

Welch ein *e%«s, fY^lle* w , f| 
Wöhjt dutsji unsern Leb^nstxaum* 
Wenn in unsern kleinen Raum 
Blüthen nur, nicht S^n*^aUen l, fT 
Still ist.-i« r 4a9. He« ge«tin»n#, ... „ . Vf 
Wie das Leben A^e..,. . , . , q 

Da», in seinem heJlen, Tb^uei; , i w „ 
Wie ein T^äne^e^ ^im^t. „,,t 



Welch Getön der Lerche n wonney' r.H 
Die ihr Lied zum Htkniei t*ägt, 
Wo die Gluth der Morgensonne >'.i 
Ueber ihr zusammenschlägt! » ' * 
Alles hält um mich im Triebe 
Seiner Lust ein Lebensfest; • ••..>.- , 
Alles voll Gesang und Liebe, ??;.. e*v , 
Wie ein Nachtigaliennest«' f ' ^ J ^»"«j^i i 
Alles tönt und athmet Friede* 
Selbst die Luft, so *&üh,*terdu 9 ^ \ 
Schmeichelt mlir zu einem Lieder ^ ■ 
Für dein Herz Begeistrüng zttr ^Ä ..CT 

Endlich hüttt das ferne Städtchen « 
Sich in AbenJhebel ein: ' v 4 >,r - -* 
Sieh, dann Mincken durch den Harn ^ 
Venus und das Sclinittermädchcu 
In mein tänbehzelt'&ertfn* = > 
Schmidt, du weißt; wW grolr und sthwei- 

• 1 gend * ' im? 77 
Dieser Sternenhimmel isV e Ult : ** JJ -'& 
Wenn er, tfeh Erte rfeigend^ *i 
Di« geliebte förde IriMst/ ^ J ' 
Die den Ferttag 4*\'gie?btt 9 ''' ^ t*rZi 
Den sie; --iriMtaeti filüWdnrttf^ *W 
Einst zum ersten Mahl beging»! *i r «v' 
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Als sie brämlich eingeschleyert, ' 
In des Himmels Armen hing« ^ * 

Mitverhüllt in ihren Schleyer 
Werf ich, aller Banden los,^ * • • 
Mich, mit einer ThränenfeyeV, ,; 
Selig hin auf ihren Schoo Ts. 2 " r 
Weinend möcht' ich dann sie fragen— — 
Nein! vergessen möcht 7 ich dann, 1 
Dafs sie Bösewichter tragen, 
Und Tyrannen dulden kann. 
Nach den Sternen möcht' ich greifen, 
Um der Wonne mich zu freun, 
Funken auf die grauen Streife» ' (; 

Unsrer Nebelwelt zu streun, " 

Aber der, mit Nachtgefunkel : r ,r 
Lieblich Überglänzte, Bach v> *" ]> ' :>J 
Rauscht den, Muth, im tiefsten Dünkel ' J 
Meiner Seele, wieder wach. 4twsy 
„Friede wohnet bey den Sternen 1" 
Ruf ich mir ins Herz hinein* - IQ 
Lieben, und Ergebung lertien, • • b 
Heifst hienieden, weise sey»; • 't! 
Dennoch darf ich 's mir verzeihn, 
Dafs ich dem Gewühl» enteile, \ '.*!> l. *■ 
Wo der Zwang des Lebens faoäsV* ™ r> 
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Welcher mit der langen Weite, 
Fremde Gifte Ui^kt und schmaustt,; . : 

i,. : * .« • t «;»»! - ^f s i-* 

Fern, o fern von atttn Mischern 
Fremder Gifte, blühet mir ; i r , r ; . 
Die Gesundheit unter frischem, i>. <>i 
j5bgleicJ> a .wilden, Rosien hier. < hi, * 
Und Gesundheit üjjd gewissen, 
Diese beyden Dinge kann . 
Wohl nicht leicht ein Wanderimann, 
Der durchs Leben reis't, vermissen. 
Jene macht die Reise froh; ^ * 

Dieses nimmt ihr alles Grauen, ri i. *-: 
Wenn von überst^irroten .Auen ; . 
Jeder Sonnenblick entfloh, - 
Ja, es mindert alle Mühen, t « :£ < 

Und — o Heil der letzten Ruh] £7-, 
Deckt mjt Engelpb^nUsien , 

Unser müdes Leb^n. zu, . rM y)r r;:tr 

Diefs GefuJ&Jiat einen Himmel*. KU 
Den das festlich*: Getümmel . , - ^ i . 
In der Kaisejstadt, entbehrte rt 

Sieh! dort;r#iwht ein goldner Wagen .U 
Und der In«af*a' t-' üt ^a Mageir> 
Der zu sein«! JRoU* fährt, ^ » 



I 
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Komm zu den Paradeplatecn, - 

^ Wo die Rohheit robt und schilt, J J< *° 

Um den Rest von Menschheit wild Y * ,| **' > * 

Aus dem Menschen weg zu hetieri. ' *' 7 ' 

Braucht es mehr um dir ein Graun 
Vor dem Wesen einzuBöfaen, 1 «" •'■ 
Welches dort die Grofcen baun ? ' A 
Und was sind denn ihre Gröfsen ? :J ^ 
Kartengrörsen, im ; Vertraünl'- 
Die güfcvJel^ und jene 'wenig,' ' - - 

Wie die Färbung es geboM - 1: >v 
Etwas Blau und Gelb und Roth 
Macht den Bubeh titad dcVi* König; 
Alles prunkendes Getauscht r • o V.' 

Grofser Kämpf' unimicinigkciteni W 
Wenig Sinn und' viel Gerätfstfhyr* * I 
Und im Ganzen — * Albernheiteit; i 
Selbst das grofse Länderspiel^ !>" : v A 
- Dieser Weitlaöf ohne Ziel, % ~i A 

Ist ein Spielt, mit ? Grausamkeiten]^^^^ 

Trauernd sandt' ich manchen Blick 
Aus nach einer Friedenslaube, 
Voller Ruh und Lebensglück; 
Und er kehrte, wie die Taube 
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Noah's ohne Trost zurück, 
Doch in meine Ahornlaube 
Fällt ein Friedensstrahl des Lichts, 
Wie ein himmlischer Gedanke ; 
Hier vernehm' ich von dem Zanke 
Mi Ts vergnügter Tadlcr nichts. 
Wenn ihr MiCsmuth, wie mit Krallen« 
Auf den Gang der Dinge fällt, 
Der denn doch von ihnen allen, 
Wa s er schlimmes hat, erhält : . 
Wenn sie selbst sich nicht gefallen: 
Dann verläumden sie die Welt, * 5 

Stille meiner Aben4weihe, 
Wo der Geist geniefst und schafft, . , 
Wie umfängt mich hier orts freye, 
Reine Leben meiner Kraft! 
Hier ist weni£ zu betrauern* 
Aber viel, ura sich zu freun. b { 
Nun, wohlan! wer still und klein 
Auszieht aus <dejr Welt der. Mauern,. ii 
Zieht ja in die Schöpfung ein. 
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FRAGMENTE. > 
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LAURA'S tIED. ! u ' 

r » % «Ii * r ' i ». . . 

JLJicb, hoher Jüngling, Hebt mein Herz, 
Und mufs es tief verhehlen l 
O, könnte dir's, ejn. Lüftchen nur* 
Ein sanftes Lüftchen meiner Flur, 
Im Abe^fi^uch, erzählen I 

Es sollte^ f wena t der; Hain verstimmt, 
Und wenn j>ian^ . lüstern VJ 

Durch deine Buchenzweige schaut*; 
Wie ein verwehter Herzenslaut, 

Es^llte deinem. Athemzug , . . , . 
Im FrühlingsduEt jjegegiten, • , (! 
Und Blütben, heU, % wie, Mondet ; j 
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So leise," w?e 8UT. Lieb» 

Auf dich hernieder regnen. 

O, schweigend ruhe dann das Spiet 
Der lauen Abendwinde, / /\ f[ f 
Dafs ein bethautes Blüthenblatt 
Die Stelle seiner Lagerstatt 
An deinem Henjen fin^ f AJ 

Dann würde dir diefs sanfte Bild 
Vielleicht die SeeP erschüttern, f T 

ühct eine liebende Gestalt* *'' tv - : 
Von säuselndem Gezweig 7 ' uäwä\h, ' ' : ' J 
Durch deine Laube iiiterr£ 1 -'a* c: . •> 

Umfangen würde dich vie^lct*^ :nl 
Ein wunderbares Ahnen; 
Es wüH^an dert *fclatänengahg5 i,;o " ? ^ 
Voll Ruh und Nachtigallgesang - ^ ' - " 
Dich die' Erschw^^ tfxj: u 

Dort sah ich dlchi trn<T ^Wtilich ir *a* T J 
Mein Bück, mein Herz umfangen! 
Das Lied auf meinet Kppc T l4cfiw^€g» 1 
Und eine helle Rothe *\täg : '';^-^ ' < 
Mir hcifc auf ttfj de Wangen,— ^ 
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Um dich, wie goldne Hören; 

Dich sah ich nur, dich dacht 9 ich nur; 

■ 

Verschwunden war mir die Natur, 

« 

Ich selbst ia Nacht verloren. 



l! 
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II, 

DIE ÜBERRASCHUNG. 

■ 

-Einen Tag vergess* ich nimmer, 
Einen Tag voll Glanz und Licht« 
Zwar zerfiel sein Lenz in Trümmer* 
Aber er verwehte nicht, 
Roth umring den Hain die Fülle 
Eines abendlichen Strahls; 
Da trat Laura in die Stille 
Meines feyerlichen Thals. f 

" TSone hori' ich fern verhallen; , 
* Laura sang in das Getön < > 

Grün verhüllter Nachtigallen: 
„Schön ist Gottes Erde, schön!" — 
Und, die hellen Blüthen schwebten 
Taumelnd über sie herab; 



■ 
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Aber ihre T8ne bebten y . ' 

Mir im Herze** auf und ab. : . 

Wie von weiche* Üuft getragen, 
Kam die schöne Wandlerinn.« 
O, sie kam aus Blumentagen, < 
Ging zu rßlumentagsn hin. 
Solche Heiterkeit, gemildert . , , 
Durch den Schleyer* flofs, wie Licht. 
Das den inaern Frieden schildert, 
Um ihr löbliches Gesicht., ; 

Blicke, welche sie umSogen, " - 
Bienen gleich vom Lindenhain, 
Wurden lichte -Träum', ; und sagen 
Himmelsphantäsieft ein. ' . .\,!J , 
Dieses 4 tLächelxi auf der Wange! 
Diese Stirn, voll Frühlingssinn ! 
Welch-GefitHi im ick sah ihr lar*ge : 
LangQ,hac¥! sie *ch\tawd:<dahuv , v 

Flammen eines Purpiubancles / 
Schlugen, lieblich hell, hervor 
Aus den Falten. dfe£ Gewandes, 
Das im Grasr ^Uh verlor, .. :0 . Vi ;' 



— i3* — 

Und s5cb, wie ein weifses Wolkchen, f * 
Das die Huldgestalt umflofs, * i' 
Kaum berührend, auf ein Völkeben 

Nickende? .Viotoa jpl*. , ,. ■ •» TT 

Lüfte, die den Schleyer trugen, 

Herrschten ruhig duTch den Hain» 

Nur die Nachtigallen schlugen "vi zäsi.t. 

In das stille Fest hinein; - »Um CT 

Denn hier wandelte die reinei r >> ..rO 

Sohimmernde Gfcstalt; ihr BlUfc. u!i m T J 

Liefs in diesem Feenhaine 

Seligkeit und Glanz zurück, , r . r 

Hellet wird der Lenz, .hier: Wüken/.j VV" 
Heller blühend einen Khd;it%H^«Suj<i*i51 
Durch den grünen Tempel wehei^a** *.Ci 
Den die Herrliche betraf . k acosß 
Da, da teV ic* noch sie schweben 
Durch das dtofcie G*än des Thals, 
Wie das schöne, stille Leben 
Eines hohen Ideals, T ^ t. » n-ff;«TÄM 

Unvergefslicn sah ML- U*UP '*•'•*■ 
Ihr entschwebendes Gewani lJ ra; Ä< * 



~ J33 



Wie ein schöner Traum, verschwand. 
Und der reiche, unermefslich 
Fhantasienreiche Hain — y 
Unvergefslich, unvergeßlich 

% £ W 1 

Wird er meinem Herzen seyn, 



• | a t • 

• , » * * . 1 l ■ 



r 



» 1 

- ' ■ 
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• • - 1 »» 1 » 

DIE ENTFERNTE. 



Goldne Zeit, als, durch die Gartenbau- 

nie, 

Mir die Nachtigall entgegen schlug, 
Und das Leben mich, durch lichte Räu- 

me 

Himmelblauer Frühlingstage, trug! 
Oedes Ziel nach einer schönen Reise, 
Die voll Frucht und Blumenkionen hing, 
O wie war's, als ich, in Laura's Kreisel 
Hoch umher, wie ein Bekränzter, ging ! 

T 

* 

■ 

Sonnig stiegen vor mir Höh'n und 

Tiefen, 

Wie ein Meer von Blumen, ab und auf, 
Kränze winkten, Götterstimmen Tiefen, 
Triumphierend, die Begeistrung auf# 



s 

i 
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Vtii die Seele füllte rfWi erhaben J •"'* 
Reich das Herzl und nun! was bin ick 

. * » .v '-nun?»' ' * 
Wal' Ver'götfrungsaugcnbliofce' gäben» ' * 
Müfete das auf Atigenblicken-ruhn l f >* 7 

Wie ein Geist, der von dem Wieder* 

' halle ■ ' ' * '^'1 

Seines Lebens und vom Schatten lebt, 
Irr' ich stumm und einsam noch um alle 
Holde Stellen, wo einst sie geschwebt. 
Da, wo Ton' und Biüthen sie umwallten, 
Fühl' ich noch ein geistig lindes Wehn« 
Und dann ists, als säh* ich die Gestalten 
Gxofser Tage vor mir auferstehn. 

Weinend ruf ich jene sanften Schauer 
Ihrer Laub' in mein Gefühl herein; 
Und sie flöfsen dann der tiefen Trauer 
Meiner Thränen Seelenhoheit ein« 
Dann beschleicht es mich, mit leisem 

Glänze ; 

Hell erscheint die hohe Freundinn mir, 
Mit dem grün und weifsen Mädchen- 
kranze; • ■ 

Meine ganze SeeP ist Traum v#n ihr. 



Wenn ich .d^ W&wAfa HvWUan 
,( d ."glaube : . t j fc t» r>i«/l 

O dann, flüstert's meinem Herzen zu : 
„Bück 1 pmparj die wqjte Sfcroen^tybffc 5 * 
Welche 4ich bullt, deckt auch ihre Rofrf'? 
Ja, da* ist das Traumbild, dasdenSchwa- 

•' eben « | , :) * *v 

Immer tauscht, und das er immer liebt ! 
Geist des Lebens 1 lafs mich auferwachen 

Z%Am Loben, wilebw 1>W* V :^ 

'». .' " r *, . 



# 1 
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WIED ERSEHN. 

' w r.Vi ; : I .» M ff C rd T:C ( 

Endlich tönt di fr ,mein,.^l]^o.} n nien i l ; , t . 
Meine höchst^ fluldigwn^. fj . n ; . 

Sollen dir e^ R qjeft^>?.j ßiI . ß: , > ,, i j; v ., J , u . >M 
Endlich hab' ich dich errungen ! 
Hell, wie Früatingsaufexst<rlfylfc.,. A0 * }? ; ff 
Leuchtest du, o ^iqdeisebo. 

( *>$>ftM>J ÖIXlJjC»*/ jjijj i-i.ltl 

Neues, rdstfireoftfef l^en^.ild^'V - lulH 
Noch verhüllend** ieipjfahlByrtrf-fw K lm c 
Aber er wird nie flUltpriahfriW ödoiJ u-fc Irl v 
Und da wirst, zur Krönungsfeyer # 
Hell aus deiner Wolke gehuji - f r r 
Laura werd' ich *ied»n*fij* 9de/.i 12b -r 



Digitized by Google 



138 — 



Ja, ich wercP in deinem Lichte, 
Heller Sohn aus dunklen Nächten* 
Hoch in deinem Lichte stehn. 
Welche Kronen soll ich flechten? 
Wie soll ich dein Fest begehn, 
Wonnevolles Wiedersehn? 

: :v 

Wiedersehn ! 

■ 

Dir gebühret Haxfenfeyex! 
Lindenblüthen, taumelt nieder j 
In das festliche Gelön! ' "" Vl trA f * * 
Töne rtleiner Htfrfcferisliedet :b 1 : * >] * v '<>*"* 
Sollen dich im Duft mnttldMb 1 r * d ^ ' 
Hochwilikommnes Vledertelin ! ' r - /,f> 

Wiedersehn 1 ! ' T - 
Sieger mögen &kttb£lftden* ^ ' 

Unter zugeworfnen Kränzen, 
Stolz durch Volksgepränge !gfth»>^?^. 7/ 
Blut - Trophäen. mögen glänzen! sw^A 
Sanft, wiQ rHarfeniiiqpÄl liiidie / ^ooV 

Ist der Liebe Wi^dftfwhfttatf Atiw - v3dA 

Wiederseha > :; ^ > ! -7'" »f,ifol> «ir 8 i . p oI: 
Ist der Liebe «tftCtttle F*)*r, , r --^v f - - 
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Gebt mir Kronen! Rosen krönen ! 
Meine Königinn soll schön, 
Wie die Lieb', in Rosen thronenl 
Opferduft soll dich umwehn, 
Feierliches Wiedersehn 1 



• « * 



,'4 



4 • 



*«J . *t «> % di 1iK •wo* a f** 1 1- 1" JiihV/ 
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LAURAS TOD. 



Helden, blickt aus euren Epopöen ! 
Seht, die Erd' ist ein beblümtes Grnb ! 
Alles Hohe stürzt von seinen Höhen! 
Auch das Schöne sinkt zu Staub hinab 

Drey JVIahl sieben Mitternächte zogen 
Durch die Zelle, wo der Friede schlief, 
Und-, wie Sturm empörter Meereswogen, 
Sprach die Stimme, die „Vernichtung l" 

rief» 

Laura starb! o, naht euch sanft, ihr Lenzt! 
Weifse Blumen streut auf ihre Gruft! 
Und, im Lispel der beseelten Kränze, 
Schwebe heiliger die Abendluft! 
Engel! schmückt die Amaranthenlaube, 
Die den neuen Himmelsgast empfing! 



♦ 
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Mein« Seele wohne bey dem Staube, . 
Der um Lauras E^dei.^.andel hingl \ 

Ach! die Erdenwelt kann nicht «i» 
. , , ' ■ statten * 
Was in ihr die Engel weit verlor ! 
Aus edoschnen Tagen schweben Schatten 
Meiner abendlichen Trauer vor, 
Dafs ich mich an- diese. Todten reihe. 
Und die Gruft* wo meine Trauer wachte 
Sey der Altar meiner höchsten Weihe ! 
Scy die dunkle Fey er meiner Nacht! 
Hochgeheiligt, wie die Schlummerhöhle, 
Der, die Blum' ihr Todtenopfer weiht, t 
Und melodisch,, wie die. Harfenseele, 
lisple .dort die Abgeschiedenheit ! ; 
^Sanfter, stiller wird das Herz dort brechen, 
Am zerfallnen Huldigungsaltar ! 
Da will ich, *ur Stille will ich sprechen* % 
Wo sie war, die hohe Laura war. 

Ja, sie war mir, was die guten Gottes 
Dem veilafsnen Erdensohne sind, 
Sonnenschein in durjklem Lebenswetter, 
Das aus nacht lieh finstern Urnen rinnt, 
Sanf* war sie, wie Luft Yom^btaeflhugei; 



Rein und zart* wie Luft der Liljenflur, 
War ihr Geist ein unbefleckter Spiegel 
Der durch sie verherrlichten Natur. 
Jede Wahrheit, die sich mir bewährte, 
Strahlte schöner mir ihr Geist zurück; 
Alles, was ich that und litt, verklärte ' 
Sich in Ihrem engelreinen Biidk. 
Leite dann» o Wehmuth, mich zur Laube, 
Welche Laura zärtlich aüferzog ; 
Wo — wie unvergefstich ! — oft 

Glaube 

Der Vergötterung entgegen flog ! 



Sey mir heilig, kleine, grüne Pforte, 
Wo sie mir ein Myrtendenkmahl brach/ 
Und mit weihendem Gefühl die Worte: 
„Laft uns selig seyft!" -- begeistert 

1 - sprach — • f 1 ' 
„Selig unter diesen Rosen wohnen! 
Jaj es war wohl eines Gottes^Ruf, 
Der den Frühling und die Roseukronen 
Und den Himmel und die Liebe schul— " 

;i.n ■ * 4 

Gott zu schauen in den Sonnengleisen, 
Und im Veilchen, das im Schatten keimt, 
Im Orkan, der auffährt/ und im leisen* 
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Roldeh üÄftclötr; dä* in v Xil>h tiSüttit :^ 
Diese Wonne femti»^ ifcx Im Gesichte* 1 
Die Natur, zu* Priestefinn geweiht, 
Stand verklärt; im Sommeräbendlichte, 
Zwischen ihr uli& Gottes Herrt ichk&u 
Da, ^da- neigte »ich das Taggetümmel «- ' 
Zum verstummende^ Gefühl hinab 
Hob die l Fi9tvhne^ m\ch ' empor zum'' Hirn- 

mei? 

Oder zog den Himmeldsie herab? *'/ 
Nichts ; vernäht t ifcktvoii dem wilden T6- 

V<M Gewühl de* fluchbeUdnen Zeit; 
<flifh*$itig; im Schallen 4brer Rosen, J »i 
Wie der Liebe stille Seligkeit, 

Mufole solch^lHa^rtoriie verhallend 
Oed es Leben ! d«t bewölkte Mond < 'o<! 
Blickt in die z*tfattireii> Tempdhällen, 
Wo ein klagenreiches Echo wohnt. 
Jeh«^ Luftjnd«e> Einern Litjenbeetei ^ U 
Mit' dööm äüfswKaube, *teh< e n ta c h wa n g , 
Und dtttch ih^ Hoseiuiweige wehtt, i \f.H 
Zittert schweigend durch den Laubengang, 
Komm und rausche durch die Kosen« 

zweig«! 



M4 

Komm 'mv.l kauet* in mpini «ttterjGfcnft, 
Dfcfc. #9 s^re Ä |sllfib £1! . >1 a«*t I die . Stille 

.» t",t • .5, 1. «ckweige M ,. v , , 

Einen Seufzet nur,. <x- Abeitfh»£tl , 
Eine Stimme, die; sich mir versch-wistre, 

Sanft und zart, : jvijB 0 4^,Vf4¥H^er:JR ( i|Jii 
Seyu-mi* dem /Veri^£sn^,npfik*i fluide 
iflflfÄ^JptfWfln'p- «Isfeten Hauch ihm *u! 

Als die Nachiihr-lhshies Auge deckte, 

Ate ufajh , l»s iihfo bahnet lufcpitmrüwt^nbi Pf 

Und das Opfer endete: da streckte 

Sie .stfixletrttA MaW n*eJ* ftfrv^Htaatf* 

Diers Gefühl^fed durch -jUMia inn'res Le* 

Bb auch mir die hohe Stunde schlägt, 
Wie ninUitfer 4tofV«iM«*tb$Nu> 

Der eii^X^tfjihlA* atmdtfattffti 
Flieg' >ftn StpW 4ä* Zfiitifrojifc <wcfe toi. 

O , ein Engel , der; nieht vaAnmir weicht, 
Hat vom Jenseit mir die Hand herüber, ; V 

Bat auf..*wiß i^if,4i©.-..Haöd<igß:reiolwil:, h,.:; 
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DIE WELLE, 



du trübe Welle? 
Wohin mit solcher Schnelle, 
Als trügst du einen Raub? 

Ich bin des Lebens Welle/ 
Befleckt mit Uferstauh; . ■ f 
Ich eil' aus den Gc wühlen 
Des engen Stromes weit, . 
Zur Meer- Unendlichkeit, 
Um ab von mir tu spülen - 
Den Uferschlamm der Zeit, 



* 



AN SIDONIA. 

Knalle Schneeg«wi>lke rollen v ; , 

Ueber .den erstarrten Hain» 

Sagt mir, was die Veilchen «ollen? 

O, Sidonia! sie wollen 

Gern sich in dein Leben streun; , 

Wollen dort zu Geistern weiden — 

Gleich den Geistern befsier Erden, 

Die kein Bösewicht durchwühlt — 

Uni mit dir sich zu veischwistern, . 

Und dir immer zu zu flüstern, 

Was für 4iCh; dierJFr^andscliait ftfhlt. 

> 
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DER KAMPF. 



Wer hat den Weg durchs wilde Meer 

* > - gefunden, . 
Det nie mit Todesstürmen jtritt? — 
Es ist ein Herz mit seinen Wunden . 
Mehr werth, als eins, das niemahls liit. 



GESELLSCHAFTSLIED. 




Die mit Nacht die Seele füllt, 
Steht 4ie Sehnsucht vor dem Schleyer, ' 
Der die Zukunft überhüllt. \ . - * 
.iBlickt nimmer, mit irrendem Sehnen/* 
Ins Dunkel der Zukunft hinaus i 
Was wollen die fragenden Thränen? ' 
Sie löschen den Funken der Freude 



loschen den Funken der Freude 
nur aus! 



Wer mit allem Thun und Sinnen 
Immer in die Zukunft starrt, 
Wird die Zukunft nicht gewinnen, 



nur aus! 



Chor. 




Und verliert die Gegenwart. 
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Wir schaffen uns Freuden und frie- 
den; ' 
Und schaffet die Welt sich auch Qual* 
Umfasset das Kurze hienieden! • 
Und lebet der Freude! man lebt nur 

: - • * Ein Mahl ! . * - • • 

»* • • *■% 

•II. "•• \ Ji« ''^C : "H O K« * ■ *- 5 ^ > • 

O, lebet der Freude! man lebt nurEia 

• Mahl! 

T . 

Thätig seyn, und froh geniefsen, 

Seines Heiles Uiberflufs 

Einem Freunde aufzuschliefsen, 

Ist ein doppelter Genufs. 

Die Blumen, dem Freunde gestreuet, 
Vermehren der Seligen Zahl, 
Wer froh mit dem Freunde sich freuet, 
Per Glückliche lebet, er lebet Zwey 

Mahl., 

Chor« 

Der GlOekliche lebet, er lebet Zwey 

Makl, 
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Doch ein stiller Engel waltet,, .. 

Der uns kaum gewähren läfst; 

Stunden zählter: darum haltet, , : . r 

Haltet ja das Heil'ge fes*! . ; 
Was wird für das Leben dem bleiben. 
Der achtlos Minuten verstreut, 
Die flüchtige Zeit zu vertreiben? 
Es treibt sich, wohl selber die fliehen- 
de Zeit. 

C R O K« 

Es treibt sich wohl selber die fliehende 

Zeit, ' •■'■:•« 

. . » • ...» - 
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NACH EINEM ALTEN LIEDE. 



. • • • 

• - r » » 



♦ 

I • 



r . ' f 



Ot mochte mein Liebchen ein Rosen«*. 

stock seynl 
Dann nahm' ich von draufsen den Lieb« 

ling herein, 

Und stellt' ihn vor's Fenster, im Früh. - 

.... . . * » • j 

lingeswebn, 
Da könnt' ich ihn immer und immerdar 

sehn. : 

»irr* » • • » 

Da sollt' ihn erquicken die herrliche 

Und mich sollt' entzücken sein lieblicher 

' 1 '* "<■ • Duft« M 

Ich kufste den Duft mir, bey heimlichem 

• • • M 



Des Mondes, ins innerste Leben hinein* 

# 
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Ich wollte wohl Morgens und Abends 

ihn schaun, 

Ihn sanft mit der Kühle des Quelles be- 

thaun ; 

Dann flüsterten rosige Lippen mir zu : 
„Ich bin ja dein Liebchen; mein Lieb- 

chen bist du." ' 

Und nahten die lüsternen Bienelein 

. sich: ? 
Dann sprach' ich: — „Mein Liebchen 

trägt Honig für mich; 
Zieht weiter, ihr Bienlein, zum blühen« 

den Hain, 

Und lafst mir mein Liebchen das meini- 

ge seyuP 

Es kämen auch freundliche Lüftchen 
,.\ j .* umher* r.'i * * 

Und neckten und scherten und buhlten 
1 . i^z -.daher.;- ; r f> 'J 

Die sprächen wohl huldige Wortchen 
. ? : , ,j , j mir zu: , .•:•.! 
„Wir lieben, was hold ist; wir lieben, wie 
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Es flatterte dann aus dem holden Ge- 
büsch 

% Ein purpurnes Blättchen, so duftig und 

frisch, 

Mir leis auf die Wange; da wurzelt' es 

ein, 

Da blüht' es wohl schöner, als draufse» 

im Hain. 

Und riefe die Mutter: „O, Tochtexchen 

mein ! 

Dir glüht ja die Wange, wie Morgenroth. 

schein!" 

Dann sprach^ ich : „Das haben die Ro- 
sen gethan; 

Die Rosen am Fenster dort hauchten 

mick aa," 



S K O L I E. 



Pflanzt die Glaser auf den Tisch ! 
Trinkt die schwarzen Sorgen nieder l 
Windet Kränze! singet Lieder! 
MyTt' und Aster sind noch frisch : 
Singet, und dann trinket wieder ! 

* 

TJnsre Pflanzen, grofs und klein, 
Mögen gern im Regen spriefsen, 
Gern des milden Thau's geniefsen; 
Nur die Freude läfst allein 
Sich mit Rebensaft begiefsen. 

Hier soll Freud' und Friede seyn. 
Und der Kriegsposaunenbläser 
Finde heute keinen Leser! 
Jedes Herz sey hell und rein, 
Rein und hell, wie unsre Gläser! 



»*55 



Laßt im Sturm cfie" wütl'e ' ZStJ 

« 

Finster wolkig, draufsen wogen! 
Einen lichten Friedensbogen 
Hat die sanfte Fröhlichkeit 
Uiber unsern Kreis gezogen* 



Nur die Gläser nicht zu voll! 
Mäfsigkeit ist unser Westfn, / 'm'A'l 
Das macht SeeP und Leib genesen ; 
Wer nicht mafsig ist, der soll- ♦ . 
— Thaten lesen! > ! . • * lull 

" Leben soll die befsre Zeit! <* 

Und kein Gete soll' die Blüthen '« •*• J »" ,x 

Ihres Lebens niederwüthen ! *A 

Leben soll die Menschlichkeit, A/ 
Trotz den Geten und den Scythen. 

Leben soll der Freunde Kreis ! ~ , 
Bey den Seelen, die ihn weihen! ' ' : 
Nichts soll diesen Kranz entzweien ! '* 
Klingt die Glaser an! wer weifs, 
Ob wir bald uris wieder freuen. 

1 ' .... I . «... ff 
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DIE KLEINE IDA. . 

Heute, Mutier lad mich springen ! 
Hof und Garte» sind schon grün ; 
Die erwachten Vögel singen, , . 

Und die bunten Blumen blühn. 

Heimlich kam der May gegangen, 
Anemonen aijszustreun; m 
Anger, Wies'; und, Hügel prangen, 
Wo sich weite Lämmer Ereun. ... 

Wenn die Schäferflöten schallen: 
O, wie lustig tanzen siel : 
Wenn sie auch mitunter fallen, 

Ihre Mütter schelten nie, * 

« 

Alles drängt und treibt nach aufsejt ; « 
Ida kann fürwahr nicht ruhnl 
Was die Lämmer thun da draufsen, 
Pas kann auch wohl Ida thun ! 



Digitized by Google 



• J • ■ ■ • 



ROMANZE. 



• » 



• » • 
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■ 

Auf dem Berge dort oben, da wehet der 

Wind, 

Da sitzet Mariechen, und wieget ihr Kind ; 
Sie wiegt es .mit ihrer schneeweifsen 

Hand, 

Den Blick in die Fern« hinaus gewandtt 



S l 



In die Ferne hinüber sehweift all ihr 

Sinn ; 

Ihr Lieber, ihr Treuer, der ging dahin! 
Sonst ging er, sonst kam er, nun kommt 

er nicht mehr! . 
Nun ists um Mariechen so todt und so 

leer 1 

In den Busen , da fallen die Thränas 

hinein, 

Da trinkt ihr Kindlein sie saugend mit 

eia; 
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Es schmeichelt der 'Mutter die kindliche 

Hand, 

Ihr Blick ist hinaus in die Ferne gewandt« 



Ach, wie sausend wfchet der Wind und 

kalt! 

Mariechen, dein Liebster ging aus in den 

Wald. 

Ihm reichten die tanzenden Elfen die 

W> .. . . 

Er folgte der lockenden Schar, und ver- 

schwand« 



Auf dem Berge dort oben, da wehet 

der Wind, % : , , 
Da sitzet Mariechen, und wieget ihr Kind, 
Und schaut in die Nacht* hin, mit w ei nett- 

dem Blick, 
Dahin ging ihr Liebster, und kehrt nicht 

.,, zurück! , f: 
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DAS GESPENST. 

• 

Es safs ein erwähltet, vertrauliche* Kreis, 
Bey verschlossenen Thürerl und Fenstern 5 ; 
Man horchte sich, willig, bald kalt und < 

bald heits, 

, Bey na Erzählen von grausen Gespenstern* 

Besonders erzählte Sebaldus gar viel 
Von dem Spuk bey vergrabenen Schätzen. 
Begeistert vom Bevfalle, trieb er sein 

" Spiel 

Mit den Frauen und ihrem Entsetzen. — 

„O, lassen wir doch diesen traurigen 

Scherz 

Mit den Geistern! 59 sprach ängstlich Na* 

nette — 

„Er prefst uns mit Zittern und Zagen das 

Herz, 

Und man geht nur mit Grauen zu Bette." 
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Ddch unser Sebaldus behauptet das 

Wort, 

Wie empört auch Nanelte mag schelten ; 
Da schleicht endlich listig Nanette sich 

* : « fort, ' <- " 
Dem Erzähler den Spafs zu vergelten* 

SUf bauet von Stroh eine Unholdgestalt, 
Und die stellt sie, beym Nachtlampen- 

; Schimmer, 
Vor eigenem Graun und Entsetzen eis- 
kalt, 

Dem Sebaldus vors einsame Zimmer. 

• Nun bringt sie dem Kreise die Nach- 
richt zurück. 

Dafs es zwölfe geschlagen schon hätte; 

Man wünscht, zu Geisterbesuchen, sich 

Glück, 

Und geht lustig und neckend zu Bette, 

- * - - * . ' i ' * \ : ■ 

Sebaldus erblickt nun die UnholdgestaU, 
Und errätb, wer den Streich ihm gespielet. 
„Naaettchenl . Nanettchen! es treff' also* 

bald 

Das Geschofs dich, womit du gezielet 1" — ■ 

* 
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Er läfct von dem Diener sogleich sich 

hinein, 

In das raschelnde Strohgewand schnüren, 
UbcI so, bey des Nachtlichts erlöschen- 
dem Schein, 
Vor Nanettchens Schlafkämmerlein führen. 

Bald drauf kommt Nanette, ganz unver- 

sagt, 

Und berichtet, im Gehn, den Gespielen, 
Welchen listigen Streich sie habe gewagt, 
Dem Gespensterfreunde zu spielen, 

4 * 

Und wie sie erzählt, da schlägt ihr das 

Herz, 

Vor entzückender Lust, wie ein Hammer; 
So kommen die Damen , mit lachendem 

Scherz, 

Zu Nanettens verfänglicher Kammer* \ 

■ 

» V 

Hilf Himmel! was steht da? — „Still, 

Kinder, seyd still!" — • 
Spricht Nanette — „das sind leere Scha. 

len. 



— \6* 

Mein Streich ist gelungen! — Sebaldus 

nun will 

Mich mit eigener Münze bezahlen. 71 

• «■ i 
>Wie kommst du, Gespenst, in diefs 



99 

ehrliche Haus?" 



So ergreift sie den Nachtgeist am Kragen« 
Da sirecken zwey stroherne Arme sich 

aus, 

Um Nannetten zusammen zu schlagen» 



Damen entspringen, mit gräCsU- 
ehern Schreyn, 
Wie gestochen vom Bifs der Tarantel — 
„Du bist" — brummt der Unhold — »auf 

\ ' " ewig nun mein!" 
Und umfaCst sie, mit raschelndem Mantel« 



» • 







> 





stumm, 

Und sie mag kaum vom Halbtod' erwa» 

1 chen ; 

Die flüchtigen Damen sehn schüchtern 

sich um, 

Und so endet die Scene mit Lachen. 

- « : » • 

• »■»»»# k 
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AN CAROLINE. 

Die Liebe windet 
Die Krone dk; 
Und diefs verkündet 
Dein Theon mir» . ' 
Er schreib, begeistert, 
AU hätte sein 
Sich ganz bemeistert * 
Cytherens Hain. 
Er schwört ausdrücklich, 
Bey Ehr' und Treu', 
Da& nichts so glücklich 
Und elend sey, 
Als Liebeswonne, 
Die öfters weint, ' 
Wenn ihr die Sonne 
Am hellsten scheint. 
Sie soll des Kümmere • 
Nepenthe «eyn, • 5 - 
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Und doch des Schlummers 

Sich wenig freun. 

Was er besonders 

An ihr noch preis't* 

Ist, dafs der Geist 

Des Hypochonders, ; A 

Mit allem Groll 

Und allen Tücken, 

Vor ihren Blicken 1 ^ * 

Entfliehen solU >> • >■ 

i \ % i ■ . * fr 
Mit GöttertrSumen 
Soll ihre Hand 
Den Lebensrand . 5 
Gar schön besäumen« 
Ein holder Wahn 
Soll ihr sich leichter 
Und lieber nabn, ' / ■ 
Als Träume seichtor • 
Philosophie ; 
Drum kaufe sie . . 

Von Schäferflurca •> ^. l 
Den leichten Sin«;, . 7/ 
Und gebe Fuhren m! i? 
Von Weishjeit hin. * 
Da zürnst nun freylich*^-; 



Dafs yerrieih, 
Was dir noch heilig 
Im Herzen blüht: 
Drum, Freundinu, künde, 
Für diese Sünde, . 
Den Krieg ihm an, 
Dem bösen Mannt - 
Dein Schlachtfeld war« 
Die Thränenfluths ; | 
Man weifs zu gut t 
Was eine Zähre ; „ 
Für Wunder th-nf. 
DenrKrieg zu Wasser 
Versteht dein Freund, 
Der Friedenshasser, 
Wie mir es scheint, 
Nur aus Avisen, 
Von Lügen schwer, 
Und von den Prisen 
Der Türken her* 

Wenn, nach dem Kriege, 
Nun ausgesöhnt, 
Zum Doppelsiege 
Die Lieb' euch krönt: 
Dann schleicht, wie Hirten 
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♦ 

' ** **** 

Der goldnen Z^it, 
In eure Myrten,' " * ? " 
Voll Seligkeit. 
Der Friede schwebe, 
Wie Laubgewebe, 
Um euer Dach, • 1 • 
So still und heilig, 
Und schüttle treulich 
Euch Blütben nach; ^ 
Wenn ihr, selbander, 
Was euch auch trifft, 
Auf dem Meaftder ^ j 
Des Lebens - schifft i 

v • # 

. . i , . 

. . ; » < 

- - f i: • 

# 
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. : AN SÜLZER 



RONNEBURG. 



> i »» » 



Du hast das Leben mir zurück gegeben; 
Mit Wehmuth dank' ich dir es, guter 

Mann! 

Mit Wehmuth/ ach ! da deine Kunst das 

Leben, 

Das Leben selbst nicht heilen kann. 



• • i 



♦ « 



* *• * T l r - 
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AN SCHMIDT. 

D u wirbst mich an, mein Treuer, 

Ins Feld zu ziehn. — Wohlan ! 

Den Feldzug nehm' ich an, ; J 

Ins Thal der Frühiii^gsfeyer. 

Wir ziehen, fromm und gut^ 

Zu keinem wilden Kriege, , • /. 

Der jeden seiner Züge 

Bezeichnet mit der Wutb, 

Die mit dem Tiegertriebe, 

Der keine Thrän' erhört, 

Den Schatten, den die Liebe 

Aus Rosen schuf, zerstört. 

Ö, wir sind milde Krieger! 
Wir plündern arme Pflüger 
So räuberisch nicht aus« 
Wo Frühlingssänger wohnen, 

Da lagern wir, und schonen 
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Das klein« Blüthenhaus* 
Sehn wir ein Röschen prarrgen> 
Das nehmen wir wohl noch, 
Wenns hart gehr, aber doch 
Nur leis 7 und sanft gefangen* 
Die Rose wird dann, frisch 
Und schön, wie Holdy's Wangen, 
Hoch über unserm Tisch, 
Siegprangend aufgehangen. 
I>en Scherz der Fröhlichkeit 
Verhüllt dann, unentweiht, „ 
In ihrem Heiligthume, 
Die, der Verschwiegenheit 
Geweihte Rosenblume* 

So können wir Jann frey 
Ein offnes Urtheil spreche» 
Vom Trotz der Tyranney y 
Von grofser Männer Schwächeny 
Von kleiner Männer Stolz. 
Der Spott, von Kotnus Stamme, 
Tragi emsig zu- der Flamme: 
Des Lachens frisches* Holz, 
Wenn er den Klotz bemeiseltv 
Der wenig Mensch noch ist* 
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Und wenn ei Thorheit geifselt, 
Die etwas Grofses ist. 
Die Laun' und ihre Kinder, 
Nichts weniger, als stumm, 
Die hüpfen dann nicht minder 
In unserm Kreis herum. 

Da lafs den Plan uns spinnen 
Zu einem ernsten Krieg! 
Den Plan: wie, wir den Sieg 
Der Thorheit abgewinnen, 
Die schon, zu frech, die Zinnen 
Des Uibermuths erstieg. 
Ich folge dir ins Feuer, 
Tief ins Gewühl der Schlacht. 
Was dich zum Helden macht, 
Dein Heergeräth, mein Treuer, 
Ist leichter, scharfer Witz, 
Vor dem die Thorheit zittert, 
Und der den Felsensitz 
Des Lasters tief erschüttert; 
Ist zwar durch kein Gebeth 
Zum Mord geweihet worden, 
Doch unser Kriegsgeräth . 
Soll auch nicht Menschen morden, 



Wie jene tolle Wuth, 
Und wie der Statri des Degens, 
Auf dem die Last des Segens 
Von so viel Kanzeln ruht. 
Aus Dörfern und aus Städten, 
Wo man, mit Kriegsgebethen,, 
Vor Gott darnieder fällt, 
Um ihn auch zu empören, 
Die Menschen zu zerstören, 
Die man für feindlich halt. - 
Doch beyde Theile betlien. 
In welches Waffenfeld 
Wird nun die Gottheit treten? 
Gott lafst die Narren betheh, 
Und führet seihe Welt. ' 
Von unsern Alexandeni, 
"Wie mancher würde nicht, : 
Aus hoher Heldenpflicht, 
Hinab zum Orküs wanderri, 
Hielt eine Kanzel nicht, 
Zum Glücke, noch der aridem 
Im Himmel das Gewicht. 

Wir, mit profanen Waffen, 
Wir mögen keinen Raum 

8 



Für onsern Helden träum ♦ 
Im Tempel unf rcrjchaffen^ 
Wo Stolz und Grausamkeit 
Ihr Pantheon erstritten» 
Wir kämpfen einen Streit 
Für Wahrheit, ond für Sitten 
Der ächten Menschlichkeit* 
Vielleicht, dafs, wenn, nach Jahren 
Sich unser Staub beblümr, 
Man selbst bey den Barbaren 
Noch unsre Thaten rühmt. 

■ 

Von dem berühmten Todtett 
Spricht eine Fama, dann: 
„Er hat, als Ehrenmann, 
Dem Wahne Trotz geboten* 

Dem Unrecht seiner Zeit, 

• » 

Und ruhet nun, vom Streit 

Mit Trug und Wahn und Sünden, 

Auf die sein Pfeil entflog ; 

Et ruht im Nekrolog 

Der Gottfisackeründeiu 



DIE KLEINE ADELAIDE. 

T i s; - ... ' ' 

J-ch bin das Mädchen der Freude, . 

Froh tanz' ich durchs Leben dahin;, 

Ich blühe, wie Blumen der Weide, <. 

Unschuldig und leicht ist mein Sinn* , 

Mir lacht das liebliche Leben, 
Von Thränen nur selten gestört. f 
Die Sittsamkeit mag es vergeben, 
Wenn Adelheid oft sie nicht hört! 

Mit ihr hat's immer noch Weile ; 
Drum will ich indessen mich freu'aj 
Sie waadelt bedachtsam» ich eile ; 
So hol 1 ich sie früh genug ein ! 
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DULDUNG. 



V, 



on Meinung nicht! — von freyenEdeU 

thaten 

Soll unter Brüdern noch allein die Rede 

seyn ! 

Das Land sey, wie es will ; gedeihen nur 

die Saaten : 
So wollen wir der Frucht uns freu'n. 

i 

Die Tugend trägt, hoch über das Ge- 

• tümmel « 
Der Erde, frey empor ihr gottliches Ge- 
müt!», 

JDie ruhig zweifelt, ob in irgend einem 

Himmel 

Ein Kranz für ihre Schlafe blüht. . - 

Es blüht ein Kranz! — Ihr muEs er 

zweyfacb lehnen ; 
Ihr half kern Gott; sie trug diefs Leben 

ganz allein» 
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Es fordert Göttermuth , diefs Leben zu 

bewohnen, 
Und keinen Himmel anzuschrey'n. 

So wollet dann einander gern erlauben. 
Zu sehn, was jeder sieht! dem seltnen, 

grofsen Geist 
Erlaubt, ein Gott zu seyn, und keinen 

Gott zu glauben, 
Zu leugnen, was er uns beweis'u . 
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. DER HOFMANN UND DER ESEL, 



i 

■cht weit ron Nero's Sitz in einer 

Landschaftsscene 
Lag eine MühP am Bacli in einem Für- 

itennain; 

Da gingen Herrn vom Hof und Esel aus 

und ein: 

Die trugen Sack? umher, und goldne 

Schlüssel Jene, 
Ein Esel kommt des Wegs daher, 
Begegnet solchem Herrn, und fängt nun 

an, zu klagen : 
„ Warum , o Zevs, hat unsereins ab* 

schwer, 

Und Jener dort so leicht zu ttageu ?" s 
Der Hofmann» den des Fürsten Laune 

drückt, 

Wagt's leise sich ins Ohr zu Jaunen : 
0 WÄkih*fci£# dort das Thier ist mekr 

als ich, beglückt; 
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Ej liffol doch* Säcke nur, und keine Für. 

stenlaunen." 
Zevs hört des Esels lautes Schrey'n, 
Des Hofmanns heimliche Beschwerden, 
Und spricht zum Hofmahn : >? Gut1 du 

sollst ein Esel seyn!" 
Zum Esel: „Sollst ein Hofmann wei> 

den!" — 

Der neue Esel war an's Kriechen sehr ge- 

- wohnt; 

Bey Hof erwarb das Huld , beym Mülle« 

aber Schläge : 
Allein der neue Hofmann stöhnt, 
DaCs er nun kriechen. m u Cs — und schilt 

auf krumme Wege, 
Kurz, jeder wünspht sich, in das Amt, j 
Das er verliefs, zurück zu treten, 
Zevs aber zürnt : „Ihr seyd verdammt, 
So glücklich nun zu seyn, wie ihr es euch 

cibeten," 




' ANHANG» 

» 

• « 

m 

WIEGENLIED. 

T 

J-Jiebchen, lafs dich küssen ! 

Liebchen, gute Nacht; 

Wirst nun schlafen müssen, 

Hast genug gewacht. 

Nun scbliefs die Aeugelein, 

Schlaf ein, schlaf ein, schlaf eiiu 

Hast, dich an mieh schmiegend, 
Sehen genug gespielt, • - 

Wann ich sanft dich wiegend 
Auf den Armen hielt. 
Schliefs zu die Aeugelein, 
Schlaf ein , schlaf ein , schlaf ein. 

Deine Wangengrübchen 
Lachein immer noch, 



« 



Aber schlafen, Liebchen, 

Schlafen mufst du doch. 

Schliefs zu die Aeugelein, 

Schlaf ein , schlaf 1 ein , schlaf ein» 

Schlaf, dem Gram entronnen, 
Weil du Kind noch bist;. 
Eine Zeit wird kommen, 
Wo das anders ist. 

rum schliefs die Aeugelein, 
Schlaf ein, schlaf ein, schlaf ein» 

Sonn' und Mond lafs scheinen, 
Liebchen, schlicfse du 
Immerhin die kleinen 
Lieben Fenster zu, 
Schliefs zu die Aeugelein, ' 
Schlaf ein, schlaf ein, schlaf ein» 



i8o — 



ROMANZE. 



Es verliefs ein Magdlein ihr mättcilict 

Haus, 

Ade! 

Sie 20g in die treibende Welt hinauf» 
Ade! 

Da flog ihr verstohlen manch heimliches 

Ach! 

Da tonte das traurige Wörtchen ihr nach ; 
Ade! Ade! Ade! 

Das Scheiden der Liebe thut weh« 

• 

Sie besuchte noch manchen erinnernden 

Ort, 

O weh! 

Da weinte dann lauter das traurige Wort: 
Ade! 
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V 

Bald nagt an dem Herzen die grimmige 

Pein, 

Von heiligen Stellen geschieden zu seyn* 
Ade! Ade! Ade! 
Ja, Scheiden der Liebe thut weh, 

Sie reis'te bergauf und bergunter dahin 

Durchs Land, 
Da reicht' ihr ein mutterlich liebender 

K Sinn 

Die Hand: 
„Wie oft hat schon Rosen ein trauriges 

Heut 

Bey nächtlicher Weile für morgen ge- 
streut! 

Prüm, Liebchen, lafs den Schmerz, 
Und fair an mein mütterlich Herz! 

V 

ä 

Schau hin, die Natur spricht überall 
Zu dir! 

Die Haine durchflötet die Nachtigall 

Auch hier; 
Schon ist unser schattiges Rosenthal grün§ 
Bald wird dich die Fülle der Rosen um- 

blüh ii, 
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Sö dir dein Frühling weiht: 
O pflücke, sonst pflückt sie die 

Zeit," 

Nun verliefs oft die Tochter der schönen 

Natur 

Das Haus, 
Sie ging zu der blühenden Rosenflur 
Hinaus. 

Da war es, als sprach' eine Nachtigall: 
„Die Hütte der Liebe steht überall, 
Sie steht in jedem Hain, 
Du liebende Seele, zeuch ein!" 

* 

Da wurde das Herz ihr so wunderbar 

schwer, 

Sie sah 

In der Fülle der blühenden Fluren umher: 
Sieh da! 

Da stand in den Rosen ein Mann gebückt. 
Der hatte den Hut in die Augen gedrückt 
Er stand und sann und sann, 
;Und schaute das Mädchen nicht am 

I?r sucht* in dem Sehatze und Freyheit da» 

Gold 
So tief, i 
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Und hörte noch kaum , was lieblich, und 

hold 

» • 

Ihm rief« 

Da sprachen die Töne der Nachtigall: 
„Ein Hüttchen der Liebe steht überall," , 
Es sang der ganze Hain; 

Froh stimmte das Mädchen mit ein» 

• *» « ■ , . • ■ 

Das rifs ihn aus tiefem Gedankenschacht, 
Hervor; 

Er richtet sich, wie [aus Träum-en der 
- ' Nacht, 

Empor. 

Da flog sein Blick in den Sonnenschein 
Von zwey unschuldigen Augen hinein» 
Hier war er wie zu Haus, 
Er konnte nicht wieder heraus. 

t • * * 

Nun fand er sein träumendos Leben zuvor 
~ So Wer; 

Verschlossen war ferner ihm Herz und 

Ohr 

[ Nicht mehr ; 

Nun wird aus den Augen, als ob es ihn 

drückt, 

Der Hut »nd die Weisheit hinweg ge- 
dickt* 
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So stand der weise Mann, 

Und schaute das Mädchen nur an. 



Und glaubt', i" das himmlische Paradies 
Zu sehn; 

Und hinter ihm trieb sich die Welt ; e* 

liefs 

Sie gehn* 

Er hatte durchsucht das entlegenste Land» 
Zu finden die Tiefen der Weisheit, und * 

fand 

Ein Mädchen fromm und gutj , * 
Das, mein' ich, war eben so gut ! 

Er nahte sich rhr mit Wonn' und Schmerz 

Und sprach: 
Dich sah ich, o Mädchen, da schlug mir 

das Herz 

Und brach, 

*. 

Es brach in zwey Hälften, die eine will 

dein, 

Will immer und ewig die deinige seyn; r . r 
. Wie selig, theilt' ich hier 
Ein Hüttchen der Liebe mit dir! 
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Da sang noch ein Mahl die Naöhtigalt 

Halblaut: 
Ein Hüttchen (ter Lieb' ist überall 

Gebaut. 

Das rief in der Feme den Wiederhall 

wach, 

Und tönt' in zwey Seelen lebendiger nach» 
. Sie senkte tief den Blick; 
Das war ein verheizender Blick« 

' . . * * 

1 Den Fühlt* er, et fühlte so himmelfroh 
Sich nie J 

Ihr war es wie Traum, doch träumte sie so 
Noch nie; 

Sie gab ihm ein heiliges Röschen ; o seht, 
Wie Liebe durch Blumen sich spricht und 

▼ersteht! 
Er stand nicht mehr gebückt : 
# Nun rief er, nun sang er entzückt» 

Komm, Mädchen, ins Hüttchen der Liebe 

mit mir 

Hinein! 

Mit Rosen und Myrten bekränz' kh es 

dir, 

Zeuch ein] 
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Sio stand wie die Unschuld, so Iiell und 

weifs, 

Im schonen Erröthen, und lispelte leis . 
Ein liebeseufzend Ach! 
Das lispelt die Laute nicht nach» 

Er sagt ihr viel Holdes, da wurde sein 

Blick 

So nafs ; 

Sie redete schweigend, da schimmert' ihr 

Blick . • t 

So nafs. 

«Sie dacht* aa die Heimath — Adel Adelt 
Dort that ihr das Scheiden der Liebe so 

weh/ 

Was weh dem Herzen thut, 

Das Finden der Liebe macht's gut» 



* 
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AN DIE RUHE. 



» 783. 

• 

\^V*arum bist da geflohen? 
Warum verliefsest du 
So treulos deinen frohen, 
Vertrauten Freund, o Ruh'? 
Horch ! meine Lieblingsstunde 
Der Nacht rückt schon heran! 

■ 

Schon haucht mit kaltem Munde 
Die Mitternacht mich an! 
Schon lange schlaft der Dünkel* 
In einem kleinen Winkel 
Wacht nebe j ihrem Joch, 
Das ihren Tag zerdrückte, 
Nur die durch dich beglückte, 
Einsame Weisheit noch. 

Wo wacht sffc? Könnt' ich dock 
Zu ihrem Frieden eilen! 
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O könnt* ich diese Nacht, 

Die noch mein Geist durchwacht, 

Vertraulich mit ihr theilen! 



. Still ist der Wiederhall 
In Hain und Felsenhöhle; 
Wie ruhig überall? 

Und nicht in meiner Seele! % > ' * 

Des kleinen Lampenscheins ' 
Vertrautes leises Flimmern' 
Sieht nur der Wächter schimmern, " 
Und ruft sein dumpfes Einst- ~ ' "'^ 
Ich wache noch und hülle ;x ' n ^ 

Mich in die Einsamkeit, * r * * 

Die uiir den Durst nach Stille;- ' ; |C 
Nur Stille nicht verleiht, - •**••» • 
Die ich ein froher Sänger, » ' ' » 4l 
So gern willkommen hiefs, v 1 «• 
Wann sie der Müßiggänger % ■ K 
Verachtend von sich stiefs, 
Der ihr das Herz verboten, f ' 

Und hin swr Thorheit lief, 1 
Sie war es, die mich tief 7 -"^ 1 1 /J 

Ins Reich der gtofsen Todten^ 6 
Und threr WeWheü ri#fl « ' ««— J * J 
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Wehl über mancher Thräne 
Fiel manches Auge zu ; 
Ich wache noch,, und sehne 
Nach dir mich, holde Ruh T l 

Schon traurat der Sünder Strafen, 
Wo seine Sünden schlafen,. 
Von weichem Flaum gewiegt. 
Verzweifelnd träumt der Schmeichler, 
Dafs hohes Lächeln trügt} 
Und der versteckte Heuchler, 
Dafc ec vergebens lügt. 
Dem Geitz erblafst die Wange f 
Sein goldner Abgott wich- 
Die Falschheit fühlt den Stick 
Der selbst genährten Schlange* 
Der Unschuld führest du 
Vom seligsten Gefilde 
Der bessern Welt, o Ruh** 
In ihrem eignen Bilde 
Den hohen Frieden zu„ 
Der seinen Kranz an Quellen 
t>er reinem Wonae pflückt, : 
Und schön damit die Stellet! - ' 
Der JLebenswüsten sdunückt* . 



Vom Rauschgewühl der Tage, 
Worüber ich vertraut 
Mich oft bey 'dir beklage 
Verschwand Act letzte Laut» 
Und hier diefs Herz durchwüthen 

• * 

Noch Stürme; denn du flohst 
Von deinem Eremiten, 
Dem du mit leisem Trost 
Und fri.schen Lebensblüthen 
Sonst' gern entgegen kamst; 
So gern ihrcii was ihm fehlte, 
Verliehst, und was ihn quälte, 
Von seinem Herzenr nähmet. 
Im Augenblick der Weihe 
Wie hab' ich — wie entzückt 
An meine Brust dich, treue 
Begleiterinn, gedrückt! 

Dem frohen Argwohnlosen 
Sang jede Nachtigall» 
Mir blühten überall 
Die Tage voller Rosen, 1 
Ich sang dem Wiederhall 
Ein Herz voll Freud' und Fried 
Voll Licht, wie die tfatirr; 
Und streifte mit dem Liede 



Der Lercl*e durch die Flur, 
Nicht feil für Silberbarren 
Flog ich mit leichtem Sinn 
Durch grofs' und kleine Narren, 
Zu frey, um auf Gewinn 
Aus ihrer Hati'd zu harren, 
Zu stolz, um Pöbelsinn 
Demüthig anzustarren, 
Auf kleinen Wellen hin. 
Das Lied verwandter Vögel 
Flofs mir au* jedem Strauch 
Und leise blies der Hauch 
Der Kuh' in meine Segel, » 
Das leichte Schiffchen fuhr 
Sanft hin am Veilchenslrnnde, 
Gesteuert nach dem Lande 
Der Wahrheit und Natur. 
Ich sah von fern das lichte 
Beblümte Paradies, 
Voll unverbotner Fruchte, 
Das mir die Hoffnung wies; 
Und wufste- nichts vom Drängen 
Der Bosheit und der List, 
Die eine Welt verengen, 
Die so geräumig ist. 
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Wer hat es nicht empfunden, 
Des Lebens falsches Glück? 
Man kommt nicht ohne Wundei 
Aus einet Welt zurück* 
Wo Edelsinn und iTreue 
Venrath zum Lohn gewinnt} 
Wo theure Bundesweibe * 
Mit einem Schwur beginnt, 
Und, wie auf Winterauen * * . 
Der Silberschmuck, zerrinnt? 
Wo Hoffnung, und Vertraue» * 
Verbotne Baume sind, 4 - • «' 
Wo stets die bessern litten,. 
Und Trug den Lohn erhält. 
Den Wahrheitssinn erstritten» 
Was- ist die halbe Welt? 
Ein Nein! auf unsre Bitten* 
Ists wahr, dafs. oft die Pflicht 
Des Herzens glücklich looste, 
Was hilft das mir zum Tröste? 
Ich Armer fand es nicht S 
Jetzt such' ich nur nach Rubel 
So, oft ich einen Bück. 
In meine Zukunft thue, 
Such' ich kein andres Glüok r 
Als Ruhe, Lebensruhe ! 
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• 

Wo «dielt dein Gesiebt 
Am freundlichsten, du Holde? 
Wo find'- 46h dich? Beym Golde 
Des faulen Schwelgers nicht J 
Sitzt auf den Ottomannen, 
Die weiche Uippigkeit 
Und Wollost sich ersannen* 
Wohl die Zufriedenheit? 
Umduftet von Hollundern, 
Hast du den Rasen gern, 
Worüber sich die Herrn 
Im Schimmer lächelnd wundern« 
Was hast du ihrem Spott 
Auch weiter Trotz zu bieten, 
Als einen Ha\i\ voll Blüthen, 
Als eine Welt voll Gott ? 

* 

• 

Mich fändest du nicht träge; 
Wie gerne folgt ich diil 
Wie gerne l stände mir 
Nur nicht so viel im Wege! 
Du liebst die Hügelflur, 
Wo Einsamkeit und nur 
Gedanken uns begleiten, 
Die höhern Seligkeiten 
Den Durst der Seele weihn. 

t. k % i. 9 
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Doch sprichst du auch zuweilen, 
Ein Stübchen, still und klein, 
Mit deinem Freund zu theilen, 
Vertraulich bey mir ein. 
Und wann du mir so treulich, 
Wie Freundesblick, erschienst, 
Dann war's um mich so heilig, 
Wie stiller Gottesdienst! 
Dem Druckgefühl des Kummeis 
Wies ich den Schlummer zu; 
Umarmte, statt des Schlummers* 
Nur dich, geliebte Ruh' ! 
Im Schimmerkreis der Thoren 
Ging mancher Augenblick 
Des Lebens mir verloren: 
Du gabst ihn mir zurück! 

Jetzt such' ich dich vergebens, 
Du Göttinn meines Lebens! 
Mtin Herz ist leer und krank» 
So leer an heitern Stellen, 
Verschmäht es d' ch die Quellen, 
Woraus es Frieden trank. 

Leint' ich in deinem Arme 
Nicht Alanchen von dtr Pein, 



Die ihn mit bitterm Harme 
Verfolgte, sich befrey'n? 
Hab' ich flicht selber, trogen. 
Ihn Hoffnungen, den Gram, 
Der ihm die Aussicht nahm, 
Von seiner Stirn gezogen ? 
Dem, der auf Kieseln trat,. 
Streut' ich dem Hoffnungslosen 
Nicht selber deine Bosen 
Auf seinen harten Pfad? 
Und jetzt bin ich der Kranke, 
Gequält von innerm Schmerz! 
Kein freundlicher Gedanke 
Schlingt, wie die Epheuranke, 
Sich um mein wundes Herz* 
Ich möcht' um ihre Freuden 
Die tiefste Einsamkeit 
Des Einsiedlers beneiden, 
Der ruhig, aber wHt 
Vom Rausche des Getümmels 
Der Welt, sich nur des Himmels 
In seiner Stille freut« 

m 

Warum mufs ich dich missen ? 
O Göttinn ! hat vielleicht 

9 



Das richtende Gewissen 
Mit seinen Natterbissen * 
Dick von roii weggescheucht? 
Sprecht, ihr verlebten Tage, 
Sprecht dafs mein Herz es hört! 
Ob weinend eine Klage 
Sich wider mich empört? 
So will ich zu den Füfsen ^ 
Der Tugend willig büken J 
Der Sünder ist es werth! 

Hat je mich unzufrieden 
Zu seyn, die Pracht verführt, 
Die mit Kariatid n 
Den stolzen Pallast ziert? 
Und zog ein goldner Wagen * 
Mich je ans Fenster hin?' : ^ 
Bracht' ein versöhnter Magen : 
Mrch um den frohen Sinn, 
Und um die fr eye n Züge 
Zufriedner Heiterkeit? 
So sey es, dafs der Neid 
Die Unzufriedenheit 
An seinen Herzeh tttge! 

Nein! mich, Gesunden letzt 
Das silberhelle Wasser '; 
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Der Quell\ indefs der Prasser 
Sein Blut mit Gift versetzt* 
Nie hab' ich mit Errötlien 

Mein Stiibchen angeblickt, 

_ 

Das, statt Lyons Tapeten, 

Ein kleines Denkmahi schmückt. 

Doch röthen tausend Mangel 
Beschämend mein Gesicht ; 
Allein die Welt der Engel 
Ist hier auf Erden nicht, 
Wo unsre schönsten Saaten 
Noch mancher Sturm zerstört; 
Wo das Verdienst, der Werth 
Der besten unsrer Thaten* 
Uns selten ganz gehört* 
Beym edelsten .Bestreben 
Des Herzens, gut zu seyn» - 
Bleibt doch da% beste Leben 
Ein Handeln, ein Bereu'n, 
Ein Wechselspiel 4er Fehle* 
Was di^ Vemunft auch thut, 
Ach ein rebellisch ßlut x; 
Entthront die beste Seele! 
Doch ist der Seele Pflicht, 
Mit Muth und fyraft zu wehren # 



Dafs wilde Stürme nicht 
Ganz ihr Gebiet verheeren. 
Drum brennt in ihr ein Licht; 
Bey dieser hellen Kerze 
Verräth das Laster bald, 
In seiner Schreckgestalt, 
Ihr seine ganze Schwärze, 

Hat dich, o Ruh' vielleicht * 
Ein Blick in jene Menge 
Von Lastein weggescheucht, 
Wo seufzend im Gedrängt 
Die arme Tugend schleicht? 
Wo hier das letzte Zucken 
Zertretner Unschuld starb; 
Dort Schwelger das verschlucken, 
Was fremder Schweifs erwarb j 
Wo sich auf Polsterwürden 
Ein leerer Dünkel wiegt, 
Und aller Druck der Bürden 
Auf niedern Schultern liegt; 
Wo Narren ungerügt . 
Am HÄl des Weisen nagen; 
Wo freches Unrecht siegt, 
Und Wittwen hülflos klagen. 
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Warum, o Nemesis, 
Hab' ich nicht deine Waffen, • 
Der Wittwe Recht zu schaffen, 
Wann man es ihr entrifs? 

* 

Ermanne, Herz, ermanne 
Dich selbst, durch dich beschirmt, 
Steh', wie die Felsentanne, 
Die ein Orkan umstürmt ! 
EntreiCs' dich dem Getümmel! 
Lies jene Handschrift dort 
Am dunkeln Sternenhimmel l 
Lies! Sie ist Gottes Wort! 
Und keine Zweifel fragen: 
Ob Gott sie selber schrieb ? 
Sie spricht zu deinen Klagen: 
Dn bleibst, wann nichts dir blieb, 
Den Händen, die dich tragen, 
Mehr, als dir selber, lieb! — 
Lies selbst in der Entbehrung 
Die künftige Gewährung 
Fflr jeden Lebenstrieb! 
Der Wunsch, den deine Schwadben 
Oft weinend scheitern sahn, 
Was ist er? Ein Versprechen, 
, Das dir ein Gott gethan, 



x Und das er, Trotz dem Scheine 5 ~1 S T 
Des Zufalls, der dich ürt t > ^ * J 
In irgend einem Haine 

Der Lieb' erfüllen wird* • . . 

> * 

« » ~ *. 

O Trost! das heifce Sehafca • ^ ^ 
Nach Ruh' stillt eine Welt, 
Für die von unser« Thränea > m.i fc. 
Umsonst nicht Eine, fällU-S . i.ffc *t v3 
Ja, bot' auch unsew Leidend x - 5.1 *>xi T J 
Diefs Ahnden keine Freuden* 03 i -v <P 
Kein Land des Frieden* an : : 1 
' So könnten Erdenkronen i \ V 
Den Edeln nicht belohnen, v •« - 
Der diesen Trost ersann, 
Der euch, die ihr, vergessen 
Vom Glück, nichts hoffen dürft,': . 
Auf dämmernde Cypressea "' 1 * 

Ein stilles Leuchten wirft* 
Und euch *ur Lebensreise . 
Den Muth im Herzen nährt; , 
Schon dieser edle Weise *i w 

War' eines Himmels werth, - W 
Wohin empor dasSebnea 1 ' J 

Der müden Tugend fliegt, 
Die für den Himmel siegt, 
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Für Hoffnungen, auf denen 

Ihr krankes Haupt sich wiegt. 

Wer diesen Trost entbehren 

Zu können, stoU vermeint, r 

Der hat nur kalte Zähren 

An theurer Gfuft' -geweint* . - : ' * ) 

Du, die ich nie vergesse, - *** 

Du/ die du mich gebar'st, • f: J> v * 
Und diesseits' der Cypresse " l 
So viel, so viel mir warbst! 1 ^ .1" 

Du theure Hingeschiedne, ' - ? 

O blick' auf mich herab! * .-3 

Der sonst so leicht Zufriedne, 
Dein Sohn beweint dein Giabl " "O 

• • ... . . 

Hinweg mit dem CothüVne, 
Auf dem die Freude tanzt ! <vr 
Mein Geist/umwankt die Urne, \'J 
Mit Päppeln Überpflanzt J > - • I :« 1 'J 
Jhr heiligen Cypressen, " «öS * - J 

JLafst ihr es mich vergessen, ' 
Was mir die .Welt versprach. 
Die Welt, die so vermessen * 
Jhr Wort gab, und es brach! '< 
Lafst Alles mich vergessen! ' J 
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Um meinen Lebenskauf 
Betrogen, fl Licht' ich müde 
Zu euch, o nehmet mich auff 
In euerm Schoofs ist Friede, 
Den niebt die Welt mir bot. 
Was habt ihr mir zu sagen ? 
Ihr sagt: der Lehrer Tod 
Enträthselt Wonn* und Klagen» 
Und hilft ein Leben tragen, 
Das Beydes — winkt und droht« 
Ich steh' allein, o Tod; 
Um mich weint keine Liebe 
Sich mehr ein Lejfbm trübe, 



Seht, meine ganze Habe» 

Diefs Herz — vielleicht zu* weich 

Bring' ich am Pilgerstabe 



Lafst mich es dort im Stillen» 
Wo seine Ruh' beginnt, 
Sanft, wie ein krankes Kind, 
In euern Mantel hüllen, 
Den ihm die Hoffnung webt, 
Die leis* um Schlummerhöhlen» 
Wie Lebensodem, schwebt, 




Mühselig mit zu euch ! 
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Und hingebeugte Seelen 
Zu ihren Sternen hebt. 



Schon seh* ich minder trübe 
Mein dunkelndes Geschick* 
Komm mit dem holden Blick 
Des sanften Sterns der Liebe, 
O Ruhe, homm zurück, 
Und lafs, verlafs mich nimmer l 
Wirf mir im Liljenkranz 
Noch auf die letzten Trürfrrner 
Des Lebens, deinen Glanz! 



• - 
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MEINEN ALTEN ÜBERROCK. " 

Ziu Ende geht hier Alles iiach gmJe*ii 
Der Cedeinwaid, so wie der .Rosenstock, 
Der Liebe Huld und Majestäten- Gnade, 
'Das Pallium und mein profaner Rock* 
Mein guter Frack, an dem mit ihren 

Zahnen ' 
Die alte Zeit schon hin und her genagt, 
Die nichts verschont, was wir auch ewig 

•«••"HA« L ... 
wannen, 

Die sich sogar an Paulrs Buch gewagt, 
Worinn er doch von hohen Excellenzen', 
Voll Demuth , wie in Füratenhalleii. 

spricht. 

Er meint es gut, er meint in ihrem Licht 
Zur Ewigkeit so mit hinein zu glänzen £ 
Die Motten nur ertaubten das ihm nicht» 
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V^rwih', a Frack, dafc ich von dir rhich 

scheide, , 

Luisa selbst, die doch ein schlechtes 

' Kleid n 
Dem Manne gern, doch nie dem guten 

Kleide, 

Das zu ihr tritt, den schlechten Mann 

verzeiht : 

Xuisa meint, dafswir uns trennen müssen ; 
Dusey'st, meint sie, ein wenig angerissen; 
Und weil sie^s meint, wohlan, so sch^i? 

den wir, 

Ich lernt* in dir, und übe nun an dir 

* I 

Die grobe Kunst, das Liebste selbst zu 

missen« 

Bey weitem zwar bist du nicht so zerfetzt 
Als Ehren Kuhns durchlöchertes Gewis- 

sen, 

Das er getrost durchs Einmahleins er» 

. setzt» 

Indessen blieb dir doch so manche Narbe. 
Wir haben oft uns durchs Gebüsch ge* 

drängt ; 

Dazu hat längst die Pfirsichblüthen* Farbe 
Der Sonnenstrahl von dir hinweg ge- 
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Auch merk' icVs wohl, du bist nicht im 

Geschmacke 
Der Mode mehr, die uns tvrannisirt : 
Denn warum sahn der Mann im seidnen 

Fracke, 

Und jener Pfahl, mit Porte -epee geziert, 
So kalt auf mich, dafs mich noch jetzo 

friert ? 

Was warf die wohlgesteifte Frau Baläne 
Verachtend mir mit hoher Miene vor ? 
Was bäumte sich die hochgeborne Mähne 
Des Löwensterns so gegen mich empor? 
Hab' ichs verdient ? Ich läugn' es nicht, 

zuweilen 

Bracht' ich mich selbst um eine reiche 

Huld.' 

Mein lieber Frack, wir wollen ehrlich 

theilen. 

Zum wenigsten trägst du die halbe Schuld. 
Doch mag es sfcyn ! uns kann das wenig 

schaden. 

Der Stern» der jetzt in vollem Glänze 

steht, 

Kommt ah ein Ziel, dafs er im Trödel- 
laden 

Des Judenthums demüthig untergeht^ 
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So traurig gehfs dann unter, dieses Hehre, 
Diefs Prachtgestirn im Nebel seines 

Lichts 

Und wie gings auf in seiner Strahlen* 

sphäre? 

Grofs wie die Pracht der ganzen Welt 

aus Nichts* 
Ein solch Gestirn oft strahlt es theure 

* Wonne 
Hinein ins Herz, nur wahres Leben nie! 
Denn steht es nicht oft mit der Geistes- 

sonne, 

Wie man das nennt, in einer Aphelie? 
Doch wollen wir der Hoheit es verzeihen, 
Dafs sie vor uns in Wolken sich verbarg; 
Allein dafs auch von schlichten Bürger- 

reihen 

Kein Grufs auf uns herab fiel : das ist arg! 
Zwar weifs ich wohl, dafs sich das Ding 

der Ehre, 

WieThau, der sich aus Nebel nieder senkt, 
An Rosen und — an Distelköpfe hängt; 
Doch lernt 9 ich auch in meiner Lebens« 

lehre, 

Dafs uns das Ding in manchen Lagen 

drängt, 
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So Mrfi wir oft nicht mehr entweiche» 

können. 

Zum wenigsten Etwas dafür zu thurt; • 
Ich möclite gern dich mir i§och ikiig** 

gönnen, 

Mein guter Frack, allein wir müssen rttm* - 
Der Wohlstand will's, wir müssen nun 

»• * 1 nns trennen. - HWJ T rA 
Da wirst fortan von deinem Diensie rubn. 
Du weifst es selbst, in Kleiderstolz zu 

prassen, 

War eben nie mein höchster Lebenspuncr^ 
Wie hab' ich mich gesträubt, dich zu ver- 
■ * lassen ! ■ etH*JJI 

Nun aber sieh ! da liegt schon dein Ad« 

* • " junet, - - i.azii 
Ith werde nichts bey diesem tausch' g*2 

; Winnen, 
Und meine Tluh' ist halb mit dir daliin! : 
Ich bleibe fort, zum wenigsten von innen, 
Das was ich war, hnd was ich jetz* biiVl 
Doch weifs ich wohl, date Kleider Leute 

machen Ss^vn\d ajJi 
Nur Menschen ~ nein, die machten sie 

^ »och nicht-; .m£T 
Denn Clclia gehört ri'öch zu den Drachen, 
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I^tll ist ein Narr und Kuhn ein.BSse T 

wicht; 

Die alle drey als Leute viel bedeuten, 
Ab Menschen nur. drey Seelenbülsen 

sind* 

Sft «iehfc man denn, ist man nicht gar zu 

. . . blind, 
An Titelstaar und andern Aufsenseiten f 
pafe^üherall auch unter hohen Leuten i 
\Fiel ;.8ifeeo^k,, «nd wenig Körner 

sind. 

Det Mensch ist Mensch, die Leute sind 
..i*. j>, : verschieden; . ' >\ 
Klaus war ein Mensch, ein ächter Mensch, 
u • altein ,t j , ,4. v • ./ 

Was brachte das dem armen Hirten ein? 
Er war als Hirt au£s höchste nur zu« 

. frieden ! 

Mit Menschensinn — ack! wer 4a* hfr 

benkennt, 

Der weifs* man reicht nifiht aus damit 

Man braucht noch mehr, man braucht jm # 

seinem Frieden \ 

Etwas von dem, was man dio Leute 

» 

nennU \ . , * 
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Nur die fs beseelt ein seelenloses Leben; 
Füllt aus, und wärs an Kopf und Herzen 

hohl 

Diefs Etwas kannst du mir nicht ferner 

geben 

Drum, lieber Frack, von Herzen Lebe- 
wohl ! 

Du bist mit mir auf Einer Flur geboren; 
Als Kind hab ich wohl um das Lamm ge- 
spielt, 

Von welchem sie zu dir die Wolfe scho- 

« «•■• *^ 

ren; 

Ob diefs mein Herz vielleicht noch heim« 

lieh fühlt ? 
Es fühlt, dafs ich von Symphonien 

scheide, 

Die man so schwer— ja wohl so schwer! 

, gewinnt l 

Ich weifs es nicht; ieh weifs nur, dafs 

wir beyde 

Bis jetzt Ein Herz, Ein Geist gewesen sind ! 
O lebe wohl! Ein Lebewohl zu sagen, 
Ziemt dem, der noch ein Herz im Busen 

trägt ; 

Und du, du hast das meinige getragen, 
Das heut in dir zum letzten Mahle schlagt. 
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Mein treuer Frack, von dem ich ungern 

scheide, 

Warst mein Gefärth' in Regen, Sturm 

und Schnee. 
Mit dir bestieg ich meine Lieblings - Höh*, 
Und blickt' hinaus ins offne Feld der 

Freude, 

Mit dir durchstreift' ich Felsenkluft und 

Heide, 

Den Abend wald, worin der Uhu heult* 
Mit dir hat oft bey ihrer 

weide, 

Wann's dämmerte, die Wehmuth sich ver- 
werft. 

Mein guter Frack, so alles, Harm und 

Freude, 

Hast du getreu, als Freund mit mir ge- 

theilt ; 

Und, wann mein Geist im öden Lebens* 

schwärme 

Trotz allem Kampf, am Ende doch 

erlag, 

Wie flog ich dann erlöset in deine Arme 
Hin zum Ersatz für den verlornen Tag!, 
Verströmt war nun, wovon ich jetzt noch 

gähne, 
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Die Schwätzerflutb, die um mein Obr g** 

schäumt» 

Verschwunden war die steife Frau Ba- 

läne, . - . 

Mit Stickerey besäet und besäumt ! 1 U 

leb durfte nun die feyerliche Mähne i*t 

Des Löwensterns.» rdussifh zu hoch ge- 
bäumt* £ - /■:«>• // 

Mit freyem Spott ein wenig niedergiefsen ; 

Nun durfte sich mein Genius 

Mir freundlich nah'n, um mir mit seinem 

Kuü r, 

Die Bitterkeit des Zwanges zu versüfsen* 
Nun spielte, sanft die liebliche Magie 
Der Geisteskraft um meinen freyen B usen. 
Ich war ein Gott, ich lag im Arm der 

• Musen; i«> 
Ein Leben quoll wie Unter Melodie 
Aus mir hervor; und weg von dem Ge- 
wimmel 

Des Passenspiels, das seiae Puppenwelt 
Mit viel Geschrey und wirrigem Getüm* 

mel 

Fein aufgesteift auf seine Bude stellt, 
Flog ich empor zu meinem _ Sternenhim- 
mel, 
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V^o unberührt vom Lärm der Puppenwelt 
Die Stille wohnt, zu der mein Herz sich 

halb \ ' 
O diesen Geist der feierlichsten Stunden, 
Den hohen Sinn der weifsen Mitternacht 
Hab' ich in dir, mein guter- Frack em- 
pfunden! . 
Das Würdigste hab' ich in dir gedacht ; 
Und ist ein Mahl mein Grab nicht gana 

- verschwunden, 
Mk dir hab v ich den kleinen Kranz er- 
wacht; 

Druto mocht' ich gern ein wenig dich 

vergöttern! 
Und grünt mir einst aus meiner Musen- 
mit tu. ... zeit 

Ein kleines Reis von den berühmten 

r Blattern, * « 
Dte Fsanzf der Koch, an meine Suppe* 

streut: 

So: «y auch dir davon eia Blatt geweiht! 




BALBUTIT7S, 

m 

• - r 

Sit mihi fas inaudita loqui. 

Virg. 

• • 

Balbutius war ein verwegner Schwätzer, 
Und war sein Geschwätz auch dürfti&und 

schaal, 

So glückt' es ihm dennoch nicht selten 

ein Mahl, 

Zu vernichten; gleich einem Lohnuber. 

setzer, 

Den Geist im erhabensten Original. 

Wie ein Räuber im Schatten der n&chtlU 

chen Höhle, 
War tief in ihm heimlich die Arglisj ver« 

steckt. 

Es ging an seiner verworfenen Seele 
Nichts Reipes vorüber, es wurde befleckt, 
Er könnt' es dem Edelsinn nimmer ver- 
geben, 
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Wenn dieser sein Haupt» voll Bewufst- 

seyn, erhob; 
Und war ihm zu heilig ein leuchtendes 

Leben : 

So warf er darnach ein vergiftetes Lob* 
Wer die Schleichwege weifs, der braucht 

nicht zu laufen ; 

Er kannte die Menschen, er kannte das 

•; • 

Geld, 

Womit sie den Zauber des Lebens e*> 

. ( > kaufen. 
Eine grofse lebendige Lüge war er, . 

Er prunkte mit lügenden Titeln einher. 

■ • 

Doch, weil ein Mahl alles zu Ende mufc 

eilen. 

So riTs seinen Faden die PaTze entzwey. 
Da strömten Megären und Holling' herbey, 
In seine Künste sich ab intestato zu thellen, 
Er stürzte von der Schwelle des Lebens 

hinab, 

Mit grauser Verwünschung auf bebender 

Lippe, 

Ein wüstes, verworrenes Dornengestrippe 
Bezeichnet uniwuchernd noch heute sein 

Grab. 
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In den Zustand, welcher das Leben ver- 

-fliehtet, 

In das Nichtseyn glaubt 1 er einst Ober zu 

gebn; 

Allein sein gra Wiehes Auferstehn, 
Uns hat es die heilige Muse berichtet, 
„Vernimm — so sprach sie — da sterbE- 

• ches Ohrl 
Was ich dir, die Muse, verkünde: 
Die Gestorbenen gehn ans den Gräbern 

hervor, 

Der Sünder mit dem Leibe der Sünde, 
Doch mögen sich nicht zu gleicher Frist 
Die Glieder des Todten bewegen; 
Ein Glied — nach dem Mate es empfäng- 
licher ist — 
Wird früher, als ein andres, sich regen.—» 
♦ 

Zu der Gruft des Frevles Balbuüu* 
- " drang - V - 

Die Stimme des Richters hernieder, 
Dafs die Stille des eisernen Schlafes er* 

* . klang, 
Es zuckten schon einzelne Glieder, 
Da lö^t sich allmählig das starre Band, 
Es dehnt sich schon leise die Lunge, 
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Doch war es die rüstige Zunge, 
Die, vor allen Gliedern, zuerst aufer- 
stand; 

Und geifernd durchwühlt sie nicht lange 
Am Dornengebüsche den faulichten Sand* 
Bis verächtlich der Stab in Merkurius 

Hand 

Hinab sie schleudert an den stygischen 

Strand' 

In Gestalt einer häßlichen Schlange, 
Da fiel sie dann nieder in das Nachtge- 

büscb, 

Begrüfst von den sumpfigen Schwestern; 
Und vollend's verwandelt in grauses Ge- 
zisch 

Wird dort Ihre Gabe, zu lästern. 
Sie begeifert, wie immer, auch jetzo noch, 
Die bessern Naturen, so giftig und böse, 
Dafs selber vor ihrem verruchten Getöse 
Die Schlimmste der Schlangen sich. furcht« 

sam verkroch, 

Balbutius war nun der* Starrheit ent- 

bunden, 

Aus v/elcher Merkur die Verstorbenen 

sticht; 



I 
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Er hatte seine Glieder zusammen gefunden, 
Bis auf did Zange, /die war ihm ver- 
schwunden; 
Wir wissen, sie harret am schwarzen Co. 

s 

CyU 

So sprachlos naht er sich dem Höllenfiufs 

zagend und zitternd ; 

Er schauet forschend und furchtsam empor. 

Die Zung\ ihren kommenden Herrn schon 

witternd, 

Die fährt aus dem Pfuhle des Sumpfes 

hervor/ 

Er aber, bald ahnend die schlimme Ver- 
wandtschaft, 

Er läugnet — da leider das Sprachglied 

ihm fehlt — 
• Abwehrend durch Zeichen, die alle Be- 
kanntschaft, 

Als hätt' auf der Erde mit ihr kein Band 

ihn jemals vermahlt 

4 ■ 

Ei prefst eiu wortlos Geschrey aus der 

Lunge, 

Und flieht durch die Schimmer der stygi- 

schen Nacht; " 
Di« Schlange verfolgt ihn und zischt: Ver» 

räther, ich bin deine Zunge! — 
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Ein lächerlich Schauspiel , und Charorj 

selbst lacht« 
„Hier ist nicht der Ort sich im Kampfe zu 

üben," 

Ruft Charon, und treibt sie beyde in den 

Kahn — 

„Die Fuchter des Streites, die wohnen da 

drüben 

Keines dürft in der Barke dem andern sich 

nahn. 

An dem einen End' in dem schwarzen 

Kahn 

Zischt heimlich die Schlang' — und dort 

gegenüber 
Schiefst Blicke des Grolles Balbutius : 
So kommen sie über den grausigen Flufs, 
Zu dem Ufer ohne Rückkehr hinüben 
Da sitzen drey Richter am heiligen Ort, 
Zum Richtplatz der Menschen erlesen, 
Die Schlange beginnt: „Der Balbutius 

dort — 

Ich bin seine Zunge gewesen — 
Der arge Verräther verlätignet mich jetzt; 
Dazu treibt ihn sein böses Gewissen; 
Durch mich hat er die Unschuld zerrissen, 
Und manchen ehrwürdigen Namen verletzt* 



Ja, hätte das Schicksal ihn höher gesetzt, 
Und hau' er im Grofsen gefrevelt und gan- 
ze Völker betrogen : . 
Wie ein Zeitungsblau, hält' ich dann «I- 

. cherlich 

* 

Ihn frech zu Balbuzcn dem GroCsen gelo- 
gen; 

Für das alles zum Lohne verlaugnet er 

. mich!" 

* 

Die Richter, blieben ernst und spräche» 

feyerlich : 

Wie mag der Lügende keck der Unterwelt 

Götter be.thören! 

Weil keinem der Schatten die Zunge 

fehlt : 

So mufs sie unstreitig wohl ihm angehö- 

ren ; 

Sie werde fortan mit ihm wieder ver- 

mahlt! 

Balbutius fühjt sich grausam beleidigt, 
Er eröffnet den Richtern den triftigsten 

Grund, 

Warum der Beklagte sich gar picht ver- 

theidigt, 

Das heifst: er öffnete nichts, als den 

AI und. 
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Das Richturthcil wird aufgehoben, 
Und ihm, dem Stummen, wird in den 

Mund, . 

Statt der Zunge, die Sclieere der Parze 

geschroben, 
Drauf gibt er, wie folget, sein Gegenwort 

~ kund : 

„Dort geifert die schändlichste schändli- 
cher Zungen, 
Sie hat, gleich einem vergifteten Pfeil, 
Die Unschuld gemordet, zerstöret manch 

Heil: 

Und darum, vor allen Verwandelungen, 
Ward ihr die verdienteste sicher zu 

Theii! 

Sie hat die listige Arglist betrogen, 
Zur Lüge die heiligste Wahrheit gelogen, 
Und Immer gethan, was sich nimmer ge- 
bührt, 

Mich hat sie zu Frevel und Unthat ver- 

* 

führt ; 

Wenn, heilige Richter, mein Flehen euch 

rührt: 

Ueberlafst sie dem giäfslichen Schlangen- 

häufen ! 

Ach! immerund immer übereilte sie mich, 



< 
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Ist stets dem Gedanken zuvor gelaufen, 
Sie war am Cocytus selbst früher, als- 

ich !" 

Die Richter, ernst und richterlich, 
Die sprachen: Ihr seyd wie ihr selber be- 
kennet, 

Seyd Beyd' ein verworfnes, verruchtes 

Geschlecht, 
Eure Ehe sey hiemit auf immer getrennet: 
So erkennen wir Richter, das ist euer 

Recht! 

Balbutius mufste zur Hölle nun scheiden t 

Die Parzenscheere blieb sein, und sie be- 
- ; stimmte sein Amt. — : 

Mit der doppelten Zung' auf ewig ver- 
dammt, . 

Dem Unverdienst Würden und Ehr' ab- 
zuschneiden, 

Begann er mit seinen Titeln das Amt. 

Der Parze war freylich ihr Werkzeug ent- 
führet; • . 

*•* * - 

Doch ward schon mancher Raum des Le- 
bens ohne sie leer! 
Seitdem auf der Erde Tollheit regieret, 
Bedarfs keiner schneidenden Atropos mehr* 
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Ealbuz im Oikus war ganz in seines 

Elementen, 
Von Ffirstenbelehnungen, Grafenpatenten, 
Von Zeichen der Ehre, cjie selbst von ehr- 

losen ßusen sich trennten, 
Von Titeln der Buben, so schändlich wie 

er, 

Zerflogen in der Hölle die Fetzen umher* 

Auch die Zunge bekam eine würdige' 

Stelle 

Ihr wurde beschieden das trostloseste Amt, 
Zu kriechen an des Himmels erleuchteter 

Schwelle y 

Zum Schlangenleib ward sie auf immer 

verdammt, 

Verdammt, sich schweigend niederzustre- 

cken, 

Bey jedem vorüber schwebenden Kranz, 
Den Staub von den Füfsen der Edlen z» 

lecken, ; 
Und ewig zu vergehen am fremden Glan*. 
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